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MUSEUM HELVETICUM
Vol. 21 1964 Faso. 4

Odyssee-Szenen als Topoi

Von Erich Kaiser, WetzikonjZürich

II. Der Zauber Kirkes und Kalypsos

A. Einleitung
Kirke und Kalypso bilden eines der auffälligsten Beispiele von Motiv-Verdoppelung

in der Odyssee. Beide Göttinnen halten Odysseus mit ihrer Liebe auf
entlegener Insel fest; beide sind durch ihren Zauber gefährlich, aber mit Rat und
Tat hilfreich nach dem Bruch des Zaubers; in beiden Fällen läßt Odysseus sich
ihr Wohlwollen durch einen Eid bekräftigen, nachdem ihm beide Male das

Erscheinen des Hermes zur Rettung verholfen hat.
In allem übrigen ist der Abstand freilich so groß wie nur möglich. Die Kirke-

Episode ist ein vordergründig erzähltes Märchenabenteuer: in ihm ist noch Zauber
im ursprünglichen Sinne wirksam, und was Kirke tut, scheint sie ohne Motiv und
Teilnahme zu tun, sie ist «schlechthin ohne Seele»1. Bei Kalypso dagegen ist der
Zauber in den Bereich des Seelischen übertragen; das Geschehen entwickelt sich
in psychologisch differenzierten Gesprächen und wird bedeutungsvoll durch die

Beziehungen, die sich zwischen Ogygia und Ithaka ergeben, zwischen Kalypso
und Penelope, zwischen dem Heimweh des Odysseus und dem Suchen und der
Sehnsucht nach Odysseus. Die Nymphe, in ihrer Grotte auf der paradiesischen
Insel, ist fast nur noch eine einsame liebende Frau2, Kirke dagegen, in ihrem von
Löwen und Wölfen umwedelten Palaste, ist eine berückende Hexe, zaubermächtig
und unberechenbar. Aber gerade bei dieser vergißt sich Odysseus: die Gefährten
müssen ihn hier, nach Verlauf eines ganzen Jahres, an die Heimfahrt erinnern

(hier besitzt Odysseus noch Schiff und Gefährten, deren Verlust ihn nachher auf
Ogygia festhält!).

Daß die beiden Figuren verwandt sind, ist trotz der Unterschiede kaum zu
leugnen. Daß nicht ein einfaches, einseitiges Abhängigkeitsverhältnis vorliegt, hat
Wilamowitz erkannt, doch hat sich seine Erklärimg im einzelnen als unzureichend
erwiesen3. Es spricht zwar alles dafür, daß Kirke stoffgeschichtlich die ältere Figur

* Vgl. Mus. Helv. 21 (1964) 109-136.
1 Fr. Focke, Die Odyssee (1943) 189.
2 Im Grunde überraschen einen sogar die selbstverständlichen Dienerinnen e 199. - Die

göttliche Macht Kalypsos ist kaum angedeutet; als Seivrj deog (tj 255 /< 449) erweist sie
sich nirgends.

3 Wilamowitz, Horn. Unters. (1884) 115ff., dazu besonders Focke 260ff. - Seit Von der
Mühll, RE Suppl. 7 s.v. Odyssee (1940) haben zu dem Problem Stellung genommen: K.
Reinhardt, Die Abenteuer der Odyssee (1942), in: Von Werken und Formen (1948) 96ff.
Tradition und Geist (1960) 77ff.; Focke (s.o.); R. Merkelbach, Untersuchungen zur Odyssee
(1951) bes. 202ff.; W. Theüer, Mus. Helv. 7 (1950) 104ff. u. 19 (1962) 16.
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und Kalypso eine jüngere, von der Odysseus-Dichtung geschaffene Gestalt ist4,
aber die Aufgabe ist noch immer nicht erledigt, die Kirke- und Kalypso-Partien
der Odyssee «in der Verflechtung ihres Entstehens» zu erklären. Eine Lösung
dieser Aufgabe wird dadurch erschwert, daß der Motiventfaltung und Differenzierung

bereits in unserer Odyssee die Tendenz zur Gleichschaltung der beiden

Figuren gegenübersteht (Kirke der Kalypso gleichgestellt: i 31-33, x 542-545;
Kalypso so tückisch wie Kirke: r/ 245f., a 52 "ArAavros $vydrtjg oAodpgovog5

[vgl. x 137], in gewissem Sinne auch e 177ff. [der von Kalypso geforderte Eid,
nach x 342ff.]6).

Da schon die Odyssee an gewissen Stellen den verschiedenen Charakter der
beiden Figuren verwischt, muß man darauf gefaßt sein, daß auch später die

Vermischung und Verwechslung nicht ausbleibt. Tatsächlich fließen die Bilder von
Kirke und Kalypso in der Erinnerung der Späteren sehr oft ineinander: Kirke
wohnt plötzlich nicht mehr in ihrem prächtigen Hause, sondern in einer Grotte
(z. B. Julian, Misop. 352 a) und die wohlriechenden Hölzer, die auf Kalypsos Herd
brennen, sind «in delictis Circae» (Plin. N. H. 13, 100)7; als Kalypsos Wohnsitz
wird dafür die Aia-Insel genannt (z. B. Properz 3, 12, 31) und auch Kirkes
Lokalisierung und kultische Verehrung in Italien wird auf Kalypso übertragen (Dio
Cass. 48, 50); Kirkes Söhne bekommen abwechslungsweise Kalypso zur Mutter:
Telegonos (Eust. 1796, 48), Latinos (Apollod. Epit. 7, 24), Auson (Schol. Apoll.
Rhod. 4, 553), und umgekehrt wird Kalypsos Sohn Nausithoos Kirke zugeschrieben

(Hyg. Fab. 125); ferner kommt es vor, daß das Kraut Moly Odysseus vor
Kalypso rettet statt vor Kirke (Olympiod. In Phaed. p. 34, 17 N.); auch soll er
bei Kalypso den Gedanken an seine Heimat vergessen haben (Philostr. V. Apoll. 7,

10), und schließlich wird die Fahrtanweisung und Warnung vor der Charybdis
Kalypso in den Mund gelegt (Aristoteles, NE 2, 9, 1109a 31)8.

4-Kirke steht in Beziehung zum Sagenkreis der Argonauten: mit Medea verbindet sie
ihre Zauberkunst, mit Phineus ihre Rolle als Wegweiserin, mit Aietes ihre Abkunft und
der Name ihrer Insel. Man hat sie ebenso als Dublette zu Medea wie als Variante des Phineus
erklärt und gefolgert, daß die Odyssee sie aus der Argonautendichtung übernommen habe;
die erste Vermutung geht auf A. Kirchhoff, Die hom. Odyssee (18792) 287ff. zurück, die
Phineus-Hypothese auf K. Meuli, Odyssee und Argonautika (1921) 97 ff. Die glänzende
Kombination von Meuli verdient m. E. mehr Bewunderung als Zustimmung; die Ablehnung
durch Ed. Schwartz, Die Odyssee 268f. besteht zu Recht, solange sich nicht wenigstens
der Schatten eines Belegs aufzeigen läßt (vgl. auch Ziegler, RE s.v. Phineus 244f.). -
Schwartz und Von der Mühll, RE Suppl. 7, 722 nehmen an, daß Kirke erst nachträglich
mit der Argonautensage verknüpft worden ist; zurückhaltend: A. Lesky, Aia, Wien. Stud.
63 (1948) 49ff.

5 Eine Abhängigkeit des griechischen Atlas von dem tückischen Riesen im hethitischen
Ullikummi-Lied (Lesky, Anz. Ak. Wien 87 [1950] 155) erklärt nicht die Bedeutung des
Epithetons an dieser Stelle, d. h. für Kalypso; denn daß es im Grunde auf sie zielt und nicht
auf ihren Vater, hat der kundige Grammatiker ganz richtig empfunden, der oAoötpgcov statt
6Ao6<pgovos konjizierte (Schol. a 52).

6 Ein wegen seiner Konsequenzen besonders heikler Punkt; es genügt hier der Hinweis
auf die Verzweiflungslösung W. Theilers, Mus. Helv. 19 (1962) 16 m. Anm. 60.

7 Verg. Aen. 7,13 wird diese Verwechslung gefördert haben: (Circe) urit odoratam nocturna
in lumina cedrum.

8 Auch einem heutigen Kenner wie A. Lesky unterläuft dieser Fehler einmal (Anz. Ak.
Wien 87 [1950] 148).
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Es gibt auch Fälle, wo ein Autor mit Absicht zur 'falschen' der beiden Figuren
greift. Plutarch läßt Odysseus bei Kirke statt bei Kalypso die angebotene
Unsterblichkeit ablehnen und die Liebe der Göttin verschmähen (Bruta rat. 985f,
988 f), nicht aus Irrtum, sondern weil es dem Zweck seines Dialogs dienlich ist
(vgl. u. S. 204f.). Ebenso ist es poetische Absicht, wenn Horaz, Carm. 1, 17, 19f.
schreibt: laborantis in uno (sc. Ulixe) / Penelopen vitreamque Circen, obwohl man
strenggenommen nur zwischen Penelope und Kalypso von einem laborare in uno
sprechen kann. Die trügerisch «schillernde» Kirke ist hier aber passender, denn
«der Gegensatz zwischen ihr und der treuen Penelope spiegelt den Gegensatz
zwischen den beiden Liebhabern der Tyndaris wider» (Kiessling-Heinze). Aus
einem ähnlichen Grunde wählt Ovid, Rem. 263-288 Kirke statt Kalypso: ihre
Giftmischerei soll als Kontrast zu seinen remedia dienen9.

Wenn man das sonstige Weiterleben der beiden verwandten Figuren betrachtet,
fällt auf, wie unterschiedlich ihre literarische Wirksamkeit gewesen ist. Das Kirke-
Abenteuer war nicht nur ein beliebter komischer Stoff (Satyrspiel von Aischylos,
Komödien von Ephippos und Anaxilas10), sondern erfuhr auch eine reiche
Weiterbildung, bei welcher drei (sich überschneidende) Motivkreise von Bedeutung
waren: 1. die Geschehnisse, die sich um Telegonos, ihren Sohn von Odysseus,

gruppieren, 2. die Lokalisierung im Westen und deren Folgen: Kirkes mythisches
und auch kultisches Fußfassen in Italien, 3. die hellenistischen Erzählungen von
Liebesaffären, in denen sie ihre Zauberkraft einsetzt: die Verwandlung der schönen

Nebenbuhlerin Skylla in ein Ungeheuer, die Abweisung des Damnerfürsten
Kalchos, die Verzauberung des Picus in einen Specht. Demgegenüber erwies sich,
daß die Möglichkeiten der Kalypso-Erzählung mit der Odyssee erschöpft waren;
zu einer Sagenerweiterung bot die isolierte Gestalt der Nymphe wenig
Ansatzpunkte, und eine vertiefte Behandlung oder neue Aspekte ließen sich der Odyssee-
Szene kaum abgewinnen.

Dasselbe Verhältnis zeigt sich auch dann, wenn man die Weiterbildung des Stoffs
beiseite läßt. Die spätere Literatur nimmt gerne Bezug auf das Kirke-Abenteuer,
während die Kalypso-Episode kaum eine Rolle spielt: in der Erinnerimg dominiert
die Bildkraft des Märchens über die höhere dichterische Kunst. Innerhalb der

Kirke-Erzählung ist es das drastische Bild von der Verzauberung der Odysseus-

gefährten in Schweine, vor dem alles übrige zurücktritt; diese Verwandlung von
Menschen in Tiere wurde am meisten beachtet und verwertet11.

8 Zur 'Verwandtschaft' Kirkes und Kalypsos: Diktys und Sisyphos von Kos machen sie
zu (einander eifersüchtig befehdenden) Schwestern: FGrHist 49 F 8 50 F 3.

10 Von Anaxilas ist immerhin auch eine Kalypso bezeugt, aber es ist vielleicht nicht
Zufall, daß die zwei erhaltenen Fragmente (10-11 K.) wiederum vom Stoff des Kirke-Aben-
teuers leben. (Um eine bloße Verwechslung des Titels scheint es sich nicht zu handeln.)

11 Literatur, abgesehen von den Hinweisen in den Artikeln von Roschers Myth. Lex. und
RE (auch s.v. Odysseus): Buffiere (o. S. 113 Anm. 12); H. Rahner, Moly, das seelenheilende
Kraut des Hermes: Oriech. Mythen in christl. Deutung 232ff. (mit einigen verfehlten
Interpretationen); A. Hermann, RAC s.v. Circe (1957): materialreich, aber in mehr als einer
Hinsicht unzuverlässig, nicht ohne Prüfung zu benützen!
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B. Kirkes Zcmbertrank und die Verwandlung der Gefährten

1. Die zauberhundige Hexe

Kirke ist, zusammen mit ihrer Nichte Medea, die Vertreterin der Zauberei im
griechischen Mythos. Wenn sie erwähnt wird, handelt es sich oft um mehr als ein

bloßes Dichterzitat: ihr Name verbürgt späterem Zauber Kraft und Erfolg. Z. B.

in dem 'homerischen' Töpferspruch wird sie herbeigerufen (Vita Herod. 453f.
Allen 32, 8f. Wil.): öevoo xal i)eMov -dvyaxsq noXvcpaqpiaxE Kigxrj• / äygia cpdg-

ptaxa ßaXXe, xdxov d' amove, xe xal egya. Auch bei Theokrit 2,15 wird ihre Kirnst als

wirksames Vorbild beschworen12 und ebenso bei Vergil, Ecl. 8, 70; doch bei dem

Römer ist daraus bezeichnenderweise ein rein literarischer Bezug geworden: /
carminibus Circe socios mutavit Ulixi19, (ein Vers, der seinerseits von Petron in dem

Zauberspruch 134, 12 verwendet wird).
Daß Kirkes Magie im Gegenteil unwirksam sei, ist eine Wendung, die in der

römischen Elegie beliebt ist: gegenüber der Kraft wahrer Liebe erweise sich die

Kunst der Zauberin als erfolglos (Prop. 2, 1, 53ff., danach Tib. 2, 4, 55ff.; Ovid,
Ars 2, 103ff. Rem. 263ff.). Zum Kreis der hellenistischen Vorbilder dieses Motivs
dürfte der Schluß des Hirtenliedes Ps. Theokrit 9 zu zählen sein: (35f.) xoaaov

i/Liiv Molaai cplXai • ovg yäg öqevvxi j ya&svaai, xwq d' ovxt noxä> äafaqaaxo KLgxa.
Der Sänger steht unter dem Schutz der Götter, auch eine Kirke kann ihm nichts
anhaben.

Kirkes Name ist auch zum bloßen Schimpfwort 'Hexe' abgesunken; Plautus,

Epid. 604 (von der fidicina Acropolistis, die dem alten Periphanes die Rolle einer

Tochter vorgespielt hat): atque hanc adserva Circam Solis filiamli. Oder Or.

Sibyll. 3, 814f. (die Sibylle sagt voraus, daß ihr Unglauben und Beschimpfung
zuteil werde): ol ds fis Kigxrjg j ptrjXQog xäyvcboxoio naxqög qrfoovoi HlßvXXav.

(Vgl. auch Suda s.v. [K 1662]: xäg ds rzamaXcooetg (-deig) yvvalxag Kigxag cpapLEV.)

Daneben dient Kirke als Schreckbild und Exempel einer ruchlosen Zauberin.

Ovid, Pont. 3, 1, 123 nennt sie in einer Reihe mit Skylla, Medusa und anderen

schlimmen Gestalten, und noch das chirstliche Carmen de Sodoma 19 (CSEL 23,

213) zitiert sie in diesem Sinne; bei Nonnos 22, 77 f. ist die Zauberei der Kirke ein

12 Kirke, vereint mit Medea, auch bei der Beschwörung Stat. Theb. 4, 549ff. und Claud.
3, 153, ferner (zitiert nach Gow zu Theokrit 2, 15) Corp. Hippiatr. Gr. 2, 40, 22! - Mytho-
graphische Logik machteKirke zur Tochter der Hekate und zur Schwester Medeas: Dionysios
Skytobrachion, FGrHist 32 P 1.

13 Die Erklärer, die nichts von Zauberei verstanden, sahen in diesem Vers ein Problem;
Schol. Stat. Theb. 4, 550: Circen autem non carminibus constat, sed herbis valuisse, quia
deeipiebat poculis transeuntes; oder Kiessling-Heinze (zu Hör. Epist. 1,2,25): «Virgil setzt
eine von der homerischen abweichende jüngere Sagenform voraus.» Aber carmina und
herbae schließen sich nicht nur nicht aus, sondern Zauberhandlungen und Zaubermittel
werden überhaupt erst durch den Zauberspruch wirksam (vgl. Pfister, RE Suppl. 4 s.v.
Epode).

14 Circa ist hier in demselben Ton und Sinn gesagt wie 221 veneficax damit hat Ed. Praenkel,
Plautin. im Plautus 99 Anm. 2 ohne Zweifel recht gegenüber dem ThLL s.v. Circe 455, 6
und allen Handbüchern, die Circa meretrix deuten (über die anderweitige Berechtigung
dieser Deutung s.u.).
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Begriff, von dem sich sogar die Inder schrecken lassen. Vor allem aber ist Kirkes
Verwandlungszauber das Urbild und Beispiel für überraschende Verwandlungen
aller Art, z. B. Aelian, N. A. 2,14 (Chamäleon); Amm. Marc. 30,1, 7 (ein Armenierfürst

entkommt «durch irgendeine Hexerei» der römischen Überwachung); Salvian,
Gub. 5, 45 (spätantikes Kolonat: Freie sehen sich ihrer Schulden ledig, aber in
Sklaven verwandelt)15.

2. «Sub domina meretrice ...»

Daß vom Kirke-Abenteuer des Odysseus (wie man schon gesagt hat16) der Weg
zu einer milesischen Geschichte nicht weit sei, ist zweifellos eine Übertreibung,
aber so viel ist doch zuzugeben, daß die unheimliche Fee schon im Epos gewisse
hetärenhafte Züge aufweist. Mindestens mußte es auffallen, wie sie Odysseus

ungefragt ihre Liebe anbietet und ihn anscheinend gleichgültig wieder ziehen läßt.
Es ist nicht Zufall, wenn im Boman des Petronius der Name Circe jener Dame in
Kroton gegeben ist, die mit so hemmungsloser Selbstverständlichkeit die Liebe
des Polyaenos-Encolpius sucht (126ff.)17.

Eine besondere Bolle spielte bei der Hervorhebung des erotischen Aspekts die

Verwandlung der Männer in Tiere. Wiederum - wie schon bei den Sirenen - sehen

wir hier den Witz der Komödie und die Phantasielosigkeit der Homer-Erklärer zu
demselben Ergebnis kommen: Kirke ist das Beispiel einer Hetäre. - Aristophanes,
Plut. 179 spielt auf das nicht ganz durchsichtige Verhältnis der berühmten Lais von
Korinth mit einem Philonides an; nicht lange danach hören wir, als Kirkes Name

fällt (302ff.): Kigxrjv, xrjv xä gpagfiax' avaxvxmaav, / rj xovg exatgovg xov -&iÄcovi-
dov nox' ev Koqtv&w / enetaev mg ovxag xangovg / ftefiay/xevov axmg eoftleiv, - avxxj
d' e/xaxxBv avxoig Der Zusammenhang macht deutlich, daß der Vergleich der
Kirke mit einer Hetäre hier nicht zum ersten Mal gezogen wird, denn es handelt
sich um eine beiläufige Andeutung im Bahmen eines ausgelassen sich steigernden
und zudem parodistischen Wechselgesanges.

Bei Ps. Heraklit, Incred. 16 wird Kirke wie folgt gedeutet: tfv de exaiga, xal
xaxaxrjXovaa xovg ijevovg yevo/uevovg de ev ngoanadeia xaxelye xaig enedv/xlaig

äXoyioxmg epegofievovg ngog xäg rjdoväg, oder bei Servius zu Aen. 7, 19: haec

libidine sua et blandimentis homines in ferinam vitam deducebat18. Erinnert sei ferner

an Horaz, Epist. 1, 2, 23ff.; ein Dichter wie Palladas hat sogar die Form des

Epigramms benutzt, um die Kirke-Szene als moralisches Lehrstück zu gestalten
(A. P. 10, 50):

16 Ein Beispiel aus der Rhetorenschule ist Ennodius, Diet. 24, 7 (von der Frau, die zur
Ehebrecherin wird); da wirkt wohl auch noch das Vorbild Ciceros, obwohl bei diesem das
Spiel mit dem Namen Verres 'Eber' hinzukam (Div. in Caec. 57): tamquam aliquo Circaeo
pocvlo factus est Verres: rediit ad se atque mores suos (Ennod.: Circeo ut aiunt poculo a se
translata est et in votum migravit adulteri).

16 Ed. Schwartz, Die Odyssee 270.
17 Auf frivole Weise wird auch das Motiv von x 341 abgewandelt: aus der Befürchtung des

Odysseus wird bei Encolpius peinliches Erlebnis.
18 Auch in dem Kirke-Exempel bei Plut. Goni. praec. 139 a scheint diese Auffassung durch.
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exalga <5' ovaa navovgyog
xovg deheacrd'Eviag nxmyoxäxovg enolet •

xcöv 6' äv&QCDJielcov änoovXfjoaoa Xoyioptcöv,

six' and xcöv idüov firjdiv eyovxag exi

exQEipev svöov eyovaa dlxrp> ftucor dXoyiaxcov (3-7).
Noch weiter geht die Interpretation eines Phidalios von Korinth (von der

ein Resume des Malalas vorliegt: FGrHist 30 F 2): Die Verwandlung in Tiere soll

nicht nur die Raserei der Verliebten bezeichnen, sondern auch die besinnungslose

Wut, mit der sie gegen ihre Rivalen vorgehen. Überdies werden den verschiedenen

Tiergattungen verschiedene Verhaltenstypen von Liebhabern zugeordnet19.

3. Kirkes Tiere: die Offer des Genußlebens

Eine abweichende, ältere Deutung von Kirkes Verwandlungszauber ist seit Xeno-

phon, Mem. 1,3,6f. bezeugt; Sokrates nach einer Warnung vor übermäßigem Essen

und Trinken: otso&ai ö' ecprj intaxwnxcov xal xi)v Klqxijv fig noislv xoiovxoig noXhfig

dstnvfäovoav. Ahnliches wird wohl Antisthenes in seiner Schrift n. Kiqxrjg (D. L. 6,

18) ausgeführt haben, vielleicht mit der Erweiterung, daß den Tieren Kirkes
diejenigen gleichen, die sich dem Wohlleben und der Lust überhaupt ergeben haben.

Dion 8, 21 ff. zeigt die Geläufigkeit einer solchen Deutung; auch 78, 34: mit den

Tieren, die Kirkes Palast umlagern (ddoxrjvoi av&Qwnoi xal avörjxoi, diecp&aQfcevot

diä XQveprjv xal ägylav), vergleicht er hier die 'Philosophen', die in den Häusern
der Reichen ein elendes Parasitenleben führen. (Vgl. Plut. Adul. amic. 52 d: sobald

Piaton am syrakusanischen Hof in Ungnade fällt, wenden sich alle - wie von Kirke
verwandelt - wieder einem haltlosen Genußleben zu.)

Eine Modifizierung anderer Art bietet einer der Kynikerbriefe, Ps. Krates,
Epist. 14 p. 210 He.: (üpiges Essen und Trinken macht die Jungen weichlich, die

Alten aber wild) xovg pev ysgovxag äno&rjQiol cbaneg xä naqä Kigxrjg cpagpaxa... -
In diese Richtung scheint auch die metaphorische Wendung bei Plutarch, De esu

earn. II 996 d zu zielen (mit Bezug auf das Fleischessen): nenoxai 6 xfjg awrfösiag
xvxecbv, wansQ o xfjg Kigxrjg. Wie eine Erläuterung zu der allzu knappen Plutarch-
Stelle liest sich Heraklit 72, 2f. Buff. p. 94, 8ff. Bonn.:*o de Kiqxr\g xvxewv
f/dovrjg eaxiv ayyelov, 8 nivovxeg ol äxoXaaxoi öiä xfjg eqprjfiEQov nXrja/xovfjg avcöv

a&Xi(ibx£Qov ßtov Cwoiv. 8tä xovxo ol fiev 'Oövaascog exalgoi, %0QÖg ovxeg rßkvdvog,

19 Angesichts dieser 'Homer-Erklärung' ist daran zu erinnern, daß Kirkes Tiere in der
Odyssee zahm und harmlos sind. (Wenn sie bei Vergil, Aen. 7, 15ff. in kaum gebändigter
Wildheit heulen, entspringt dies einer besonderen poetischen Notwendigkeit: wie könnten
die Aeneaden sie sonst von ferne und bei Nacht wahrnehmen - Die Gefährten des Odysseus
werden ferner nur in Sehweine verwandelt und nicht in andere Tiere, wie z. B. bei Dion
8, 21 oder Apollodor, Epit. 7, 15 steht. Zudem sind bei Homer nur Wölfe, Löwen, Schweine
als Opfer von Kirkes Zauberkunst genannt: diese Liste zu erweitern, stand der Phantasie
natürlich frei, aber es fällt auf, daß die Moralphilosophie die schmutzigen Hunde und die
ungebührlichen Esel bevorzugte. Hunde: z.B. Hör. Epist. 1,2,26, Phidalios a.O. (anfangs war
vielleicht der Hundevergleich * 216f. von Einfluß); Esel: z. B. Plut. Goni. praec. 139a,
Bruta rat. 986b, Lukian, Salt. 85 (die Wahl dieses Tiers kann Plat. Phd. 81 e erläutern: xovg
fiev yaoxQipagyiag re xal vßoeig xal (pü.onoolag fiepeXexrjxörag xal pi] SirjvXaßrjpevovg elg rä
xcöv oveov yevrj xal xcöv roiovxcov ßrjQlcov elxög ivdvea&ai).
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rjxxrjvxai xfjg yaoxQiptagyiag, rj de 'Odvaoecog (podvr/oig evixr\ae xrjv naoä K(gxr)
xgvgprjv. (Vgl. ferner Athen. 1, lOe; Eust. 1656, 41 f. u. a.)20

4. Verwandlung des Körfers und Verwandlung der Seele

Bei Homer wird ausdrücklich erzählt, die verwandelten Gefährten des Odysseus
hätten Köpfe, Stimme, Haare und Gestalt von Schweinen gehabt, ihren menschlichen

Verstand aber unverändert wie zuvor behalten (x 239f.)21. Wie schon die
bisher genannten Beispiele erkennen lassen, wurde diese, allerdings unerhörte,
Einzelheit häufig beiseite geschoben und die Verwandlung als eine totale aufgefaßt,

die den Opfern auch ihren Verstand nehme: es sollte ja die e£ rjdovfjg äXoyia
illustriert werden22.

Aber gerade der Zug, daß die Zauberei der homerischen Kirke nur die Gestalt
und nicht den Geist trifft, ließ sich auch zu einer besonderen Pointe verwerten
('bei Kirke der Leib - hier jedoch der Sinn!'). Dion 33, 58: d naXaiog fiv&ög

(prjOL xrjv Kigxrpv fiexaßäXXeiv xolg (pagpiäxoig, &axe avg xal Xvxovg e| äv&gwncov

ylyvea&ai äXX' exelvotg ptev xöv vovv fieveiv (prjalv efinedov, xovxcov de (die
sich affektiert und weibisch gebärdenden Tarsier) o vovg ngcöxog anöXcoXe xal
dieqr&agxai. Ein bedeutsames Beispiel für diese Variante des Topos bietet
Boethius, Cons. 4 carm. 3: Die Philosophia legt dar, daß der Schlechte einen Verlust

an Seinsfülle und Menschenwürde erleidet und daß er - zwar nicht der

Gestalt, aber dem Wesen nach - auf die Stufe des Tieres sinkt. Darauf setzt als großes

Gegenbild das Gedicht ein, das Kirkes Verwandlungskunst beschreibt (Vela
Neritii dueis ...); den entscheidenden Gegensatz bringen die Verse 29ff.: 0 lerem,

nimium manum / nee fotentia gramina, / membra quae valeant licet, / corda vertere

non valent. /... Haec venena potentius / detrahunt hominem sibi, / dira quae penitus
meant / nee nocentia corpori / mentis vulnere saeviunt.

Es sei hier eingeschaltet, daß der Kirke-Vergleich auch angewendet wurde, um
eine besondere Form von geistiger Verwandlung zu kennzeichnen: in christlichen
Schriften wurde damit die Verirrung der Häretiker charakterisiert. Clemens,

Strom. 7, 95,1: xa&dneg ovv et xig äv&Qo'mov $r\giov yevoixo naganXrjaimg xolg

vno xfjg KiQxrjg pagpia/ßelaiv, ovxcog xö äv&gconog elvai xov &eov xal maxog
xä> xvqIci) diapieveiv änoXmXexev 6 avaXaxxksag xrjv ixxXrjaiaaxLxrjv nagddoaiv
xal anoaxigxpaag elg dö£ag aigeaemv äv&Qcomvwv23. Derartige und noch schärfer

20 Es ist zuzugeben, daß auf Kirkes Insel schon bei Homer nicht ungern geschmaust wird.
Die bildende Kunst hat diese Szenen in freier Weise ausgeschmückt: P. Wolters, Athen.
Mitt. 55 (1930) 209ff., O. Touchefeu-Meynier, REA 63 (1961) 264ff.; eine von der Odyssee
unabhängige Sagenüberlieferung ist deswegen nicht zu postulieren (Von der Mühll, RE
Suppl. 7, 722). - Vgl. auch Liban. Deel. 28, 16 vol. 6, 582 E.

21 Die Kette der Deutungsversuche in den Scholien zeigt, welche Schwierigkeiten diese
Verse den Kommentatoren bereiteten. Bei Apoll. Rhod. 4, 672ff. aber ist das Unerhörte
noch gesteigert, indem empedokleische Monstra die Insel Kirkes bevölkern; diese
Vorstellung war möglich, seit man Kirke für die Büdung des Ungetüms SkyIIa verantwortlieh
gemacht hatte (Hedyle

22 Horaz hält diese Version aber nicht nur in der Epistel 1, 2 fest (25: exeors), sondern auch
in ganz anderem Zusammenhang: Epod. 17, 15ff.

23 Umgekehrt konnte der Kirke-Vergleich als Gegenbüd zu priesterlichem Wirken dienen;
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vorgebrachte Angriffe gegeneinander hält Kelsos den Christen vor (Origenes,
Cels. 5, 63): exi de oi xo «juaxagioi oi elgrjvonoiol» vopaavxeg xal ro «piaxagioi oi
ngaelgn orbx äv ajioaxvyr/aaiev xovg nagayagdxxovxag rä ygioxiavio/uov ovöe

Klgxag xal xvxrföga aiytvXa Xeyotev xovg nenXavrjfievovg. Daß Origenes diese

gegenseitigen Beschimpfungen bestreitet, haben wir oben gesehen (S. 131: Cels.

5, 64).

Gregor von Nyssa bedient sich des Kirke-Exempels gegen Eunomios und dessen

Anhänger, nun in der zuvor besprochenen, Homer überbietenden Form (C. Eunom.
3, 2, 77ff. Jaeger): äXXog rig ovxog 'Optrjgixog xvxecbv, ov xä adjptaxa xcöv cpag-

ptaxevoptevcov äXXdaacov eig äXoycov fmgcpdg, äXXä xaxä xcöv ipvyjöv evegycöv xrjv
enl xo äXoyov avxcöv piexaptogcpcooiv. (78)... xal cöaneg exet tprjatv rj Jiotrjxtxrj xega-
xela eig dtacpdgcov drjgiow etdrj xovg cpagfiaxeirdevxag äXXdaaeaßai xaxä xo ägeaxov

xfj nagaaocpi^optevrj xrjv cpvatv, xä avxä xal vvv ylvexai nagä xov Ktgxaiov xovxov

xgaxfjgog usw. in breiter Ausmalung dieses Bildes. - Mit dem gleichen Bild können

aber auch Nichtchristen das verderbliche Wirken der christlichen Lehre
kennzeichnen. Butilius Namatianus beklagt einen Bekannten, der das Leben eines

Mönchs gewählt hat - perditus vivo funere (1, 525f.):
num, rogo, deterior Circaeis secta venenis?

tunc mutabantur corpora, nunc animi.
Von auffallender Kühnheit ist Plutarch, De comm. not. 1064 a-b, wo Kirke zum

Zweck eines Schulbeispiels zwei verschiedene Zaubertränke in die Hand gegeben
werden, ro (isv noiovv äcpoovag ex (pgovlpuov, xä ö' o(yovg e£ ävdgcbncov}24'. Plutarch
will die stoische Lehre vom Freitod des Weisen ad absurdum führen, indem er
deren Unvereinbarkeit mit der stoischen Wertlehre demonstriert. Wenn Kirke
mit den erwähnten zwei verschiedenen Tränken vor den (weisen) Odysseus trete,
(og&cög äv eXeadai) xov 'Oövaaea melv xo xfjg äcpgoavvrjg piäXXov rj fiexaßaXelv
eig ßrjglov piogcprjv xo eldog, eyovxa xrjv (pgdvrjaiv xal xavxd cpacnv avxrjv vcprj-

yeia&ai xal nagaxeXeveadai xrjv cpgovr/aiv' v.äcpeg jxe xal xaxacpgovrjoov änoXXvfievrjg

iptov xal diacp&eigojxevrjg eig övov ngdocoTiov». äXX' övov ye, schließt Plutarch mit
beißendem Hohn, rj xoiavxa nagayyeXXovaa (pgovr/alg eaxiv, el (wie doch die Stoiker
lehren) rö piev cpgovelv xal evöai/uovelv äyadov eaxi, xo ö' övov negtcpegetv Jtgooamov
ddiacpogov.

In einer anderen Schrift hat Plutarch die homerische Szene zur Einkleidung eines

ganzen Dialogs verwendet (64: Bruta ratione uti), und dieser ist wohl die originellste

Abwandlung, die der Topos von der Verwandlung der Odysseusgefährten

geHilarius Arel. Vita Honorati 17 (PL 50, 1258c): non Circeo ut aiunt poculo ex hominibus
feras, sed ex feris homines Christi verbum, tamquam dulcissimum poculum, Honorato minis-
tränte faciebat. - Aber eine Grenze zwischen Christen und Nichtchristen ist auch hei dieser
Wendung nicht zu ziehen; Themistios, Or. 7, 96d f.: (über versöhnende Milde des Kaisers)
xal xavxa iydj /lera/wopoxuv ßaaihixanigav vsvöfiixa pg pexepioQcpov r/ Kigxrj xovg äv&gdr-
Tiovg äedadoxog äxQiß&g rj övvapug aikrj xal 'Eopov ömoov, ipvyäg it; äyQUDV rj/ieQovq xal
äXhoxgleov imxrjdelovg.

24 Text mit der Ergänzung von Pohlenz. - Wegen der entstellenden Polemik Plutarchs
ist es schwer, abzugrenzen, was den zitierten Gegnern gehört (SVF III 762).
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funden hat. Die Verwandlung in Tiere wird hier auch als eine totale angenommen,
denn es sollen menschliches und tierisches Dasein konfrontiert werden: Vor seiner

Abfahrt möchte Odysseus noch weitere Griechen, die von Kirke verzaubert worden
sind, in Menschen zurückverwandeln lassen. Doch diese, bzw. ihr Vertreter 'Gryl-
los', der für die Unterhandlung mit Odysseus partiell zurückverwandelt wird -
Kirke gibt ihm Verstand und Sprache zurück -, weigern sich, wieder Menschen zu
werden; das Glück und die Tugenden der Tiere seien nämlich denen der Menschen

in jeder Beziehung überlegen. Nicht ohne Witz wird dabei die übliche Deutung
auf den Kopf gestellt, daß die von Kirke Verwandelten die niedere Begierde und
Lust vertreten; 'Gryllos' weist nach, daß im Gegenteil nur die Menschen, nicht die

Tiere, übermäßige und unnatürliche Begierden kennen.

5. Kirke und die Seelenwanderung

Eine ausführliche Behandlung läßt Porphyrios der Kirke-Geschichte zuteil
werden in dem Fragment, das von Stobaios 1, 49, 60 p. 445ff. W. überliefert wird
und das vermutlich der Schrift 7t. Kxvyög angehört. Porphyrios sieht in der
homerischen Kirke ein Bild für den Kreislauf der SeelenWanderung; ihre Insel ist also

die Region der Toten, elg rjv e/xneaovaai tzq&xov ai tpw/al nXavojvrm xal oXo-

cpvQovxat (p. 446, 14ff.)25. Und der gefährliche Mischtrank Kirkes erhält ebenfalls
eine besondere Bedeutung: Tto&ovaat äe xa-&' rjdovdg xrjv ovvrförj xal avvtQocpov

ev aagxl xal fiexä aaqxog dtatxav s/xniTixovcnv addig elg xov xvxecöva xrjg
yeveaetog fiiyvvarjg elg xo avxd xal xvxdjor/g wg ähföcäg äldia xal dvrjxd
1&eky6/xevai xal fiakaaao/jtevai xalg ayovaaig aft&ig ejil xr/v yeveoiv rjdovalg (446,
21 ff.); die Lüste und Lockungen des Diesseits ziehen den Menschen zur Körperlichkeit

zurück26. Je nach der Widerstandskraft oder der Nachgiebigkeit gegenüber
den Lüsten wird nun dem einzelnen der angemessene Leib zuteil, entsprechend
demjenigen der drei (platonischen) Seelenteile, der in ihm das Übergewicht besitzt.
In den Beispielen für die drei Möglichkeiten klingt noch einmal die homerische

Erzählung an; überwiegt das ejcv&vfirixixov (ypihqbovia, yaaxoifxaqyia) oder

&vfioeideg (gptXoveixia, ibfiöxrjg so hat die Seele in Tierleiber einzutreten (für
den ersten Fall ist vielleicht an Kirkes Schweine gedacht27, für den zweiten sind
Wolf und Löwe genannt). Behält jedoch das Aoyioxtxöv die Oberhand (Hilfe des

Hermes Xoyog\), so wird die Seele, wenn nicht völlig sich von dieser Welt lösen,

so wenigstens ein menschliches Leben führen dürfen. - Homerdeutung erschließt
Piatons Jenseitsmythen: insofern die platonischen Mythen alle beim Wort ge-

25 In dem Namen der Insel hörte man den Weheruf alai: ravxrjv ano xov ald&iv xal
ödvQEO&ai xovg dv&Qomovg (Ps.Plut. Horn. 126; vgl. Schol. i 32, Serv. Ann. 3, 386). Auch
der Name Kiqxt) ließ sich etymologisch auswerten (xloxog 'Ring, Kreis').

28 Homer- und Piaton-Ausdeutung reichen sich hier die Hand; Porph. In Phaed. (hei
Macrob. Somn. 1, 12, 7): Plato notavit in Phaedone (79 c) animam in corpus trahi nova
ebrietate trepidantem, volens novum potum materialis alluvionis intellegi

27 elg vco&rj adrpaxa (der Text ist nicht ganz sicher, es scheint ein zweites Adjektiv ausgefallen

zu sein): Porphyrios läßt die Möglichkeit offen, an Homers Schweine oder an Piatons
«Esel und ähnliche Tiere» (Phd. 81 e) zu denken.



206 Erich Kaiser

nommen und harmonisiert werden, steht Porphyrios in der Nachfolge Plotins

(III 4, 2 15, 6-8 Ha.); für die Hereinziehung der Odyssee-Szene empfing er aber
noch von anderer Seite Anregung.

Der Text, der diese Behauptung erlaubt, ist das Kapitel 126 des ps.plutar-
chischen Homer-Buches (ob Porphyrios dieses direkt benutzte, bleibe dahingestellt28)

: xal to fiexaßdkketv de xovg exaigovg xov 'Odvaaecog elg ovag xal xotavxa
Cq>a xovxo alvixxexat, oxi xöjv äygovcov äv&gdmmv al xpv%ai /xexakkaxxovoiv elg eiör]

acofiaxcov {fr/gimdörv, efineaovoai elg xfjv xov navxog iyxvxktov Jtegitpogav, rjv Kigxrjv
TtQoaayoQevei. Daran anschließend wird, genau wie bei Porphyrios (446, 13ff.),
Kirkes Abstammung von Helios erklärt und der Name 'Aiaie' vom Wehklagen der
Verstorbenen hergeleitet. Der besonnene Mensch jedoch, heißt es weiter, entgehe
wie Odysseus einer solchen Verwandlung dank der Hilfe des Hermes (xovxeaxt xov

koyov); ja, die Hadesfahrt des Odysseus demonstriere die Möglichkeit einer Lösung
der Seele vom Körper - Entsprechend der ganzen Tendenz der ps.plutarchi-
schen Schrift soll dieses Kapitel den Nachweis erbringen, daß die Seelenwanderungslehre

nicht erst pythagoreisch, sondern im wesentlichen schon Homer
bekannt gewesen sei. Schon dieser Zusammenhang muß davor warnen, den Abschnitt
ohne weiteres als altpythagoreische Homerdeutung zu deklarieren29. Hinzu kommt,
daß die Formulierungen fast Wort für Wort auf solchen Piatons beruhen, bes.

Phdr. 246b ff., Resp. 10, 614b ff. (die Frage wäre eher berechtigt, ob als Quelle
nicht Schriften anzunehmen sind, die entweder Homer und Piaton harmonisieren

wollten oder, mit antiplatonischer Spitze, nachzuweisen trachteten, daß
Piaton von Homer abhängig sei)30.

Angeknüpft an das Thema der Seelenwanderung, findet sich schließlich der

Topos von Kirkes Verwandlungszauber noch einmal, auf spielerische Weise variiert,

in der Polemik des Ambrosius, Exc. Sat. 2, 127 (CSEL 73 [1955]): An vero

illorum sententia placet, qui nostras animas, ubi ex hoc corpore emigraverint, in
corpora ferarum variarumque animantium transire conmemorant? at certe haec

Circeis medicamentorum inlecebris conposita esse ludibria poetarum ipsi philosophi
disserere solent, nee tarn illos, qui perpessi ista simulentur, quam sensus eorum, qui
ista confinxerint, velut Circeo poculo ferunt in varia bestiarum monstra conversos!

28 Vgl. Bufficsre 74. 516 Anm. 73. - Bernardakis wies umgekehrt das Stück des Porphyrios
kurzerhand Plutarch zu fr. 146a vol. 7, 173ff., dazu praef. XLIf.); welch unhaltbarer
Vermutung dieses 'Plutarch-Fragment' sein Leben verdankt, wird bisweilen übersehen
(z. B. Hubert-Drexler in ihrer Ausgabe [zu 986 e] oder Ziegler, RE s.v. Plutarchos 890).

29 Als Zeugnis altpythagoreischer Homer-Interpretation hat diesen Text in Anspruch
genommen A. Delatte, Etudes sur la litt, pythagor. 128f. und, ebensowenig überzeugend,
neuerdings M. Detienne, Homhre, Hesiode et Pythagore, Coli. Latomus 57 (1962) 56ff.

30 Im allgemeinen rechnet man eher mit neupythagoreischem Einfluß (der die Benützung
Piatons auch erklären würde): F. Wehrli, Zur Gesch. d. allegor. Deutung Homers (Diss. Basel
1928) 39; Buffiere 517. 520.



Odyssee-Szenen als Topoi 207

6. Kirhe und Kalypso: die Lockungen des Diesseits

Außer dem Stück des Porphyrios sind noch andere neuplatonische Deutungen
zu erwähnen. Wenn sich die deutende Betrachtung auf das Ganze der Odyssee

richtet, werden die Unterschiede zwischen den einzelnen Abenteuern unwesentlich.
Alle Stationen auf der Fahrt des Odysseus bedeuten nur Verzögerungen und
Hindernisse auf dem Weg zur Heimat, handle es sich jetzt um die Sirenen, Kirke,
Kalypso oder die Kyklopen (!): navra rä epnodiCovra ngog ävaycoyrjv tpv'/fjg
(Hermias, In Phaedr. 259a p. 178 Ast). - Schon Plotin selber sieht Kirke und

Kalypso nicht anders (16, 8,18 1, 39 Ha.; voraus geht sein berühmt gewordenes
Homerzitat 'epetiycopev cpiXrpv ig nargidd): rig ovv fj <pvyi] xal nwg; ävaigopefta
olov and pdyovKigxrjg cprjolv ff KaXvxpovg'Odvooevg alvirrdpevog, doxeipoi, pelvai.

ovx ägeo&eig, xairoi e/cov rjdovag di dppdrmv xal xaXXei noXXcö alcr&rjrco gvvojv31.

Sehr viel weiter geht die Ausdeutung in einem Exkurs bei Olympiodor, In
Phaed. 66b («pvgiag pev yäo rjpiv doyoXiag nage%et rd oöjpa») p. 34, 16ff. N.:
did xal 6 'Odvooevg pdbXvog edey&rj'Egpaixov xal Xoyov og&ov ngog rd ixepvyeiv

rrjv KaXvipcb (pavraoiav ovaav xal dixrjv vecpovg ipjtodcbv yevopevrjv rä> Xoyco

rjXim ovri did xal ngwrov xarry/ßr\ 6 'Odvooevg enl rrjv Kigxrjv a\od"r\oiv
ovoav d>g itvyarega rov rjXiov.

Proklos kennt die Erklärung, daß Kirke die Herrin dieses irdischen Bereiches sei,

in dem wir Menschen zu Gast sind (In Ale. I, llOe p. 257Cr. 118 West.; im
Prinzip ebenso, aber von einem anderen Ausgangspunkt herkommend: In Crat.

p. 22,7ff.). Fast unabsichtlich, so scheint es, gerät er von der Piaton- in die Homer-

Interpretation: ausgehend von der Frage, wieso die Mehrheit der Menschen

unverständig sei, stellt er fest, daß das Leben im Körper und in der Welt der Materie
der menschlichen Seele von Natur aus nicht entspreche, so daß es im Gegenteil
verwunderlich sei, wenn eine Seele nicht Schaden nehme in dieser Welt; für eine

solche reine Seele gelte der Vers x 326: «d-avpä p' eyei nwg ov ri nubv räde tpagpax
E&eXx&rjg.» övrcog yäg eoixev rj Xrßrj xal fj nXavrj xal r\ äyvoia gpagpaxeia rivl
xaraOTZojor) rag ipv%äg enl rov rrjg dvopoiorrjrog ronov. ri ovv &avpd£,eig el
noXXol pev Xvxoi xarä rr/v £corjv, noXXol de oveg, noXXol de äXXo n redv dXoycov

31 Ein eigentlich neuer Ansatz liegt bei Plotin nicht vor: er stützt sich auf die
vorausgehende ethisch-allegorische Homerdeutung, wobei sich die Formulierung, in freier Weise,
an i 29ff. und e 215ff. hält. Vgl. etwa Schol. e 211 (Antisthenes; Porph. Qu. Horn. Od.
p. 69f. Sehr.) eTceorjfiijvaTo, Sri rr/v ya/iErrjv t,ipzel dia. rd elvai neoirpoova, (bg xäxeivrjg äv a/ie-
Xigaag, el rä> owfiari xal fiovip rä> xdXXei xexoofirpco (wie Kalypso!); die Verse i 29-33
dienen bei Ps. Plut. Horn. 136 dem Nachweis, daß die Stoiker ihr rjöcmfjg vnegogäv an
dem Verhalten des Odysseus gegenüber Kalypso und Korke gelernt hätten! - Vgl. ferner
Julian, Or. 6, 185a, Prokop. Gaz. Epist. 124 p. 582f. He. («Trenne dich von den Reizen der
Stadt Alexandreia wie Odysseus von Lotophagen, Kirke und Kalypso ...»). - Eine Erklärung
besonderer Art sei hier angeschlossen: Auf Grund etymologischer Verknüpfung wurde Kirke
für die Entstehung der ludi circenses verantwortlich gemacht. Tertull. Spect. 8, If.: qui
spectaculum primum a Circa Soli (patri suo, ut volunt) editum affirmant, ab ea et drei appella-
tionem argumentantur. plane venefica eis utique negotium gessit hoc nomine, quorum sacerdos
erat: daemoniis et angelis scilicet. Die Deutung, natürlich ohne den zornigen Ausfall Ter-
tullians, scheint durch Sueton, Ludicra hist, und Varro vermittelt (vgl. ferner Lyd. Mens. 1,
12, Isid. Orig. 18, 28, 2).



208 Erich Kaiser

eldog ngoßeßXryxevoi, Kigxrjg övrog xaraymyiov rov negl yfjv ronov xai rm
nö/xari r&v noXXmv ipv%wv aXiaxofievmv did rrjv ä/xergov im&vfxiav; - Eine
entsprechende allegorische Deutung für Kalypso ist bei Eustathios 1389, 42f.
überliefert ; die Nymphe symbolisiert demnach den Leib, in dessen Banden die menschliche

Seele festgehalten wird:... mg avyxaXvnrovaav ivrog dixrjv iXvrgov rov ipvxi-
xdv fxdgyagov. rjrig xat avrrj xarslyE rov (piXdaoqiov 'Odvaaea mg ävdgmnov evdede-

/xdvov aagxi32.

C. Odysseus, der Liebling der Unsterblichen

1. Die Hilfe des Hermes

Odysseus unterliegt bei Kirke, im Gegensatz zu seinen Gefährten, nicht der
schmählichen Verzauberung. Daß er dies dem Eingreifen des Hermes zu verdanken
hat, mindert seinen Ruhm nicht; eigenes Verdienst und die Gunst der Götter sind

nur zwei verschiedene Aspekte derselben Sache. Mit den homerisierenden Worten
des Sokrates (Xen. Mem. 1, 3, 7: o. S. 202): rov de 'Odvaaea 'Eg/xov re vno&ryio-
ovvrj xal avrov iyxgarfj ovra diä ravra ov yevead-ai vv. - Anders formuliert z.B.
das bei Athenaios überlieferte Homerbuch (1, 10 e): roiig nagä Kigxy Xeovrag

noiel xal Xvxovg (sc. 6 jioirjrrjg) ralg rjdovalg enaxoXov&rioavrag. rov de 'Odvaaea
am£ei rm 'Eg/uov Xoyq> neiadevra • did xal äna&rjg yiverai. Eine solche Formulierung
ruft jedoch nach der Frage, wie das Wirken des hilfreichen Gottes zu deuten sei.

Eine passende Antwort ergibt sich aus der recht alten (und nicht auf die Stoa

beschränkten) Erklärung des Hermes als 'Logos'; bei Ps.Plutarch und Porphyrios
(o. S. 205f.) sehen wir sie z. B. mit Selbstverständlichkeit verwendet33.

Längere Ausführungen werden der Begegnung des Odysseus mit Hermes in der
stoisch gefärbten Schrift des Heraklit gewidmet (Kap. 72-73): äfieXei rd ngmrov
ex rfjg vscbg ändvri xal TzXrjaiov ovn roi/g rrjg deäg ngo&vQoig 'Egfxrjg hpiararai,
rovreanv 6 epiipgajv Xoyog Zahlreiche etymologisch-allegorische Deutungen
schließen sich an; sie enden mit der immerhin überraschenden Folgerung, daß die
Worte des Hermes an Odysseus als Selbstgespräch des Helden zu verstehen seien.

Die Hermes=Logos-Gleichung gibt aber auch der Rolle des Hermes auf Ogygia
einen Sinn: der Gott bedeutet dort die Überredungskraft des Odysseus, vor welcher

3a Hier sei der Hinweis auf zwei byzantinische Texte erlaubt: Leon Philosophos,
zubenannt 'der Heide', preist in dem Gedicht A. P. 15, 12 «epikureischen» Seelenfrieden und
den Verzicht auf weltliche Güter und Lüste: (6f.) egge ptoi, <b Klgxrjg övoipegäv aniog • aldeofiai
yäg / ovgäviog yeyawg ßaMvovg are thpgiov eadetv - Eine ausführliche Deutung der
Irrfahrten des Odysseus, die die neuplatonische Allegorese weiterführt, ist von Nikephoros
Gregoras überliefert; die Kapitel über Kirke und Kalypso: p. 335 u. 344 West., der bei
Westermann fehlende Schluß ist publiziert von R. Hercher, Philologus 8 (1853) 757f. Die
Schrift gilt zu Unrecht als anonym ('Anonymus De Ulixis erroribus' o. ä.); Klarstellung
durch Fr. Oelmann: Heraklit, ed. Bonn, proleg. XLI m. Anm. 3.

33 Die Deutung des Hermes als Logos läßt sich zurückverfolgen vielleicht bis Theagenes
von Rhegion (VS 8 A 2), auf jeden Fall bis Piaton, Crat. 407 e ff.; sie fand auch im Kult eine
Stütze, da Hermes als Gott der Agora und der Gymnasien verehrt wurde; die Stoiker nahmen

die Deutung auf und unterbauten sie mit ihrer differenzierten Logos-Lehre: damit
wurde Hermes vom Gott der oratio zu dem der ratio. Belege bei Radermacher, Artiurn
scriptores (SB Wien 1951) AI; E. Orth, Logios (1926) 77ff.; Leisegang,RE s.v. Logos 1061 ff.



Odyssee-Szenen als Topoi 209

Kalypso sich schließlich beugt (67, 5 Buff. p. 87,19ff. Bonn.). - Einfacher ist die

Lösung des Palladas, der seine Kirke-Interpretation wie folgt abschließt (A. P.

10, 50, 8-10; vgl. o. S. 201 f): epirpoojv b' &v 'Obvaevg xrpv veoxr/xa rpvy&v, / ov%

'Eq/iov, (pvoewq b' ib lag epxrpvvxa Xoyiopiov/elye yorpzeiaq (päopiaxov ävxmaXov^.

2. Das Kraut Moly
Die letzten Worte des Palladas beziehen sich auf die wundersame Pflanze, die

Hermes dem Odysseus übergibt. Dieser märchenhafte Gegenzauber fand in der

moralphilosophischen Literatur fast ebensosehr Beachtung wie der Zaubertrank
Kirkes. Die Erklärungen, die dafür gegeben werden, bewegen sich alle in relativ
engem Kreis um den Begriff Xoyog (was strenggenommen eine Deutung des Hermes
als Logos ausschließt).

Den ältesten Beleg bietet Kleanthes (SVE I 526, dazu Schol. T x 305), nach
welchem das Moly den Logos meint, durch dessen Kraft Odysseus die Triebe und
Affekte meistert: bi ov pxmXvovxai ai og/aal xai xä nd&if5. Die Verwandlung der
Gefährten muß also auch hier bedeutet haben, daß sie nicht dem Logos, sondern
ihren Leidenschaften folgten. Ein spätes Beispiel mag die Langlebigkeit dieser

Erklärung belegen: (Prokop. Gaz. Epist. 117 p. 579 He.) be(£eig &>q ov% rj x&v
xax&v evjioQia xrjv aaxpQoavvrjv olbe vixäv, aXX' ev&a x&v aepivoxegrov 6 nö&og, xäv
xäg ZeiQfjvag smpjg, xäv xijv nävxa piexaßäXXovaav Kigxrjv, vixrjoei näXw 6 'Obva-

oevg, vvv fiev xö ju&Xv beixvvg (Xöyov olfiai xovxov, ov ovxog ibcogrjoaxo), vvvl
be usw. (s. o. S. 135).

Eine Variante ist die Auffassung des Moly als ägexrj (Maximos Tyr. 26, 9g-h;
29, 6c-d: ov yäg e^anaxrjOEi pie "O/urjgog x& ovo/uaxi. oq& xo pi&Xv, xai ovvlrjfxi xov
aiviyjxaxog, xai aacp&g olba &g yaXenbv evgelv xo XQrjfia xovxo - Die Diatribe
(Or.) 27 des Themistios handelt von ägex-y und ihrer Erwerbung, also naibeia;
den Schluß dieser Schrift bildet eine ausführliche Interpretation der Wunderpflanze

Moly, die zunächst den Nutzen und die Unentbehrlichkeit philosophischer
Bildung erläutern soll (340a ff.): «Was ist dieses Moly, das Odysseus brauchte,
um bei Kirke seine Gefährten zu befreien (xrjg e£ fjbovijq äXoytag), und dessen du
bedarfst gegen die gefährlichen Kirke-Tränke dieses Lebens ?» Die Antwort wird
aus dem Vers x 304 erschlossen, der von der schwarzen Wurzel und der milchweißen
Blüte der Pflanze spricht: (prjol be xfjq äXrpfrivfjq naibeiaq mxgäv piev xrjv Q(£av,

yXvxvv be xai TiQoarjvfj xov xagnov36. Und nun wird die Hauptfrage, wo man die Bil-

31 rrjv vedxrpta ipvycbv mindert eigentlich das Lob: vgl. Cic. Cato 39ff., Juncus, n.yrjQiag
(o. S. 124) oder den Tadel an Odysseus Athen. 10, 412d, Method. De autex. 1, 1.

35 Mit derselben Etymologie, aber sonst verdorbenem Text Hesych s.v. pL&hi: oi de xdv
Xöyov, di' od xä nävxa (oder xä näd-rj puoXvexai, o eori nQooytvexai (Heilungsversuche bei
Schmidt und Alberti [Leiden 1766]).

36 Dahinter steht ein Apophthegma, das Isokrates, Demosthenes oder Aristoteles
zugeschrieben wurde und das in den Schulen als Aufsatzthema behebt war (Themist. 340 c,
Liban. Chr. 3 vol. 8, 82ff.); auch Max. Tyr. 29, 6c und Herakht 73, lOff. p. 97, 6ff. Bonn,
zitieren x 304 in diesem Sinne. Vgl. im übrigen den Kommentar von P. Wilhelm, Byz.-ngr.
Jahrb. 6 (1927/28) 451ff. - Als Büd philosophischen Redens und Wirkens gebraucht
Themistios das Moly Or. 26, 330 b.
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dung suchen solle, durch die ebenso homergetreue wie einfache Formel gelöst:
(tö /jcöXv, bzw. rj agexfj) nagä nödag eaxl xai nXr\aiov ael rat dvvafievcp Xa/xßdveiv.

(Deutung des Moly als Paideia auch bei Eust. 1658, 26f.)37

Es gibt auch Beispiele, wo das Moly als 'Logos' in der Bedeutung 'Rede'
aufgefaßt wird. Philostrat, in einer Nebenbemerkung im Proömium seines Heroikos,
erklärt es sogar als «Gespräch und Disputation» und gibt damit eine Kostprobe
seiner Behandlung Homers (3 p. 134, 9ff. K.). Als die Gabe der Rede, die den
Menschen vom Tier unterscheidet, wird das Kraut Moly von Gregor von Nazianz
in dem Gedicht II 2, 5 gedeutet (PG 37, 1535; verfaßt im Namen des mit ihm
verschwägerten Nikobulos): (165) [iv&oi yag ßidxoio fieftEiXiov, ol fi' and Orjg&v j ea%i-

aav (196£E.) olöa de Hop,nov (Hermes) / (pdgjiaxov, cos Xoyog fjev, ov egyo/ueva)

[xexa. Kigxrjv I Aagxiadrj nogs dcögov, önwg xe aveaaiv ägr^si j olg ixagolg, fxrjd'

avxog eöoi avo^ge/x/mva cpogßfjv.

Sogar zu einem Symbol der Gnosis des Simon Magus ist die Wunderpflanze
geworden, wie wir einer bei Hippolytos, Refut. haeres. 6, 15 f. referierten simo-
nianischen Schrift entnehmen können. Wir finden das Moly hier mitten in der

allegorischen Deutung der alttestamentlichen Moses-Bücher: Das Buch Exodus
ist demnach ein Bild des mühevollen Lebensweges, den der Mensch nach seiner
Geburt (Buch Genesis!) zurückzulegen hat; doch das bittere Wasser auf dem Weg

zur Wüste (Exod. 15, 23) wird süß durch das Eingreifen des Moses (xovxeaxi xov

Xoyov), wie auch bei den Dichtern stehe... (es folgen x 304-306); xovxov yag, cprjaCv

(sc. o Zifjiwv), o yevoa/xevog xov xagnov vnö xfjg Klgxrjg ovx äns'&rjgito&r] fidvog,
äXXä xat xovg xs$7]gia)fxsvovg xfj dvvdjxEi ygw/xsvog xov xoiovxov xagnov Big xov

ngwxov exeivov xov idiov avxcov avsnXaos xai ävEXvncoos xai avExaXsaaxo yagax-
xfjga. niaxdg 8e ävfjq xai äyancbfXEVog vnd xfjg (pag/xaxidog Exsivrjg öiä xov

yaXaxxiodt] xai -dslov exeivov xagnov ((prjcnv) svgioxsxai.

3. Die Liebe der Göttinnen

Der zuletzt genannte Text enthält neben der Abwandlung der bekannten Topik
den neuen Gesichtspunkt, daß die Liebe Kirkes positiv gewertet wird; es bedeutet
eine Auszeichnung für Odysseus, daß er die Liebe der 'Zauberin' gewinnt. Mit
Bezug auf Kalypso hören wir das gleiche, in einem schlicht erbaulichen Zusammenhang,

bei Maximos Tyr. 38, 7 c, und vereinigt sind Kirke und Kalypso in der

neuplatonischen Auslegung des Hermias, In Phaedr. 238c p. 87 Ast: xai äXXoxe

äXXcp decäv olxeiovfie&a xaxä xfjv xoiavös fjfxwv tjmfjv. xovxo yag orj/naivEi xai xov
'Oövooea vvv fiev KaXvxpol, äXXoxe öe Kigxrj avvelvai, xai äXXoxe äXXcg §eö)3&.

Während es üblicherweise als Beweis seiner Klugheit und Besonnenheit aufgefaßt

37 Eine Deutung eigenerArt hat Porphyrios in dem o. S. 205 besprochenen Stück gefunden:
Hermes ist der Xöyog, Moly das Reich des xaXov, das dieser dem Menschen 'zeigt' (x 303:

xat j.ioi <pvaiv avrov edeit-B).
38 Daß Odysseus s 193 hinter der Göttin (Kalypso) her schreitet, diente als Beleg dafür,

daß Homer bereits das platonische Ziel der ö/iokooig ftecö kannte: Areios Didymos b. Stob.
2, 7, 3f. p. 49 W.!



Odyssee-Szenen als Topoi 211

wird, daß Odysseus den beiden Göttinnen entflieht, gilt es nunmehr als Beweis
seiner Klugheit und Besonnenheit, daß er ihre Liebe gewinnt. Plut. Coni. praec.
139a: (KIqxt]) xöv 8' 'Odvaaea vovv eyovxa xal awovxa pgovlycog vnsQrjydnrjaev

(im Gegensatz zu den Gefährten); oder Libanios, Encom. 2,20 vol. 8, 233 F.: al
de EQ&oai re avxov xal xaxeyovaat xal noirjaeiv ä&ävaxov vmayvovptevai - rt aoi
(paivovxai yaQXVQEtv; (als Antwort darauf die rhetorische Alternative:) fj yäg xrjv
oipiv ÖQwaai jiEQixaXXfj xovxo ena&ov, rj jcagä xrjg aweaecog o Sgcog iM/xßavs xrjv

agyyv. - Derselbe Gedanke lautet bei Ovid wie folgt (Ars 2, 123f.): Nun formosus

erat, sed erat facundus Ulixes, / et tarnen aequoreas torsit amore deas Daß das

Thema der Liebe Kirkes und Kalypsos auch in der Liebesdichtung seinen Platz
hat, kann nicht überraschen.

Sobald man freilich die Liebe der Göttinnen in den Blick faßt und dieser

Empfindung Recht und Wert zuerkennt, kann es nicht ausbleiben, daß das Verhalten
des Odysseus fragwürdig wird. Kalypso dient denn auch in der römischen Elegie
meist als Exempel der treulos verlassenen Geliebten, z. B. Prop. 2, 21, 13f.: sie

a Dulichio iuvene est elusa Calypso: / vidit amatorem pandere vela suum (vgl. die
weinende Kalypso Prop. 1, 15, 9ff.; 3, 12, 31; Apul. Met. 1, 12, 3)39. - Das Bild
der verlassenen Kirke zeichnet Ovid, Rem. 263-290: gegen den eigenen
Liebeskummer helfen der großen Zauberin ihre Mittel nichts (vgl. o. S. 199f.).

Odysseus als treuloser Liebhaber: daß die Auswertung dieses Motivs auf die
hellenistische Dichtung zurückgeht, läßt, abgesehen von allgemeinen Erwägungen,
das Epyllion 'Hermes' des Philitas von Kos erkennen. Dem Bericht des Parthenios
(2) zufolge war darin erzählt, daß Odysseus den Aufenthalt bei Aiolos zu einer
Liebschaft mit dessen Tochter Polymele benutzte; nach der Abfahrt des Odysseus
verriet sich die Verlassene durch ihre Tränen, und vor dem Zorn des Vaters konnte
sie nur das Dazwischentreten eines Bruders retten. Nicht besser ist das Verhalten
des Odysseus in dem folgenden Abschnitt 3 des Parthenios: Ov yövov de 'Odvaaevg

TiEQlAlokov e^ryjiaQXEV, aXkd xal yexä xrjv äfaqv, elg "Hjcelqov sk&cov yQr\axr\qimv

xivwv Svsxa, xrjv TvQiyya {tvyax£qa EifdteiQEv Evlnjirjv... Der lässig-abschätzige Ton
des Berichts dürfte Parthenios oder seiner hellenistischen Vorlage gehören, mag
auch die Fabel älter sein und auf Sophokles zurückgehen40.

4. Last und Leichtsinn des Odysseus

Zum Bild des philosophischen Helden paßt so unbeherrschtes und rücksichtsloses

Verhalten denkbar schlecht. Die Vorstellung von einem Odysseus, der sich

zügellos der Lust hingab, blieb auch nicht auf die erotische Literatur beschränkt,
sondern fand Ausdruck in deutlicher Kritik. Auch wenn die späteren Erweiterun-

39 Nach Hygin, Fab. 243 soll sich Kalypso aus Liebesschmerz sogar den Tod gegeben haben.
Andererseits läßt Lukian, Ver. hist. 2, 29. 35f. den Odysseus seine Abfahrt von Ogygia
bereuen und nach seinem Tode, von der Insel der Seligen aus, der Nymphe einen Liebesbrief
zustellen. - 'Kalypso' als Geliebten-Name: H. Lamer, Zschr. d. Dt. Palästina-Vereins 54
(1931) 59ff.

40 A. Hartmann, Unters, über die Sagen vom Tod des Odysseus (1917) 182ff.



212 Erich Kaiser

gen außer Betracht blieben, stellte sieb z. B. die Frage, warum Odysseus eigentlich

die Liebe Kirkes und Kalypsos, mindestens eine Zeit lang, erwiderte. Ließ er
hier nicht die sonst berühmte Beherrschung und Besonnenheit vermissen Daß
solcher Tadel geäußert wurde, zeigt einmal die ängstliche Abwehr in den Scholien.
Zu Kirkes Worten x 334 f. «svvfjg rjfiexeQrjg emßrjofiev, oepqa [iiyevxe / evvfj xal
(pMrrjti TiejtoL'dofxev älltfloiaiv» wird betont: ov% rjdovrjg alia moxeeog ivexsv
xovxo TiQoßdllerai (entsprechend auch zur Ankündigung des Hermes x 296; vgl.
Eust. 1660, 27ff.); und zu des Odysseus Bitte um Entlassung und Heimsendung
vermerkt Schol. x 483 mit sichtlicher Erleichterung: dfjlov ön 'Oövaaevg nollaxtg
xovxo Ixetevoev41. Bei Kalypso steht die Haltung des Helden weniger in Frage,
doch ist auch da ein Wörtchen, das Anstoß erregt: (e 153) stiei ovxeti rjvdave

vvfMprj; die Schoben wissen den folgenden Ausweg: rö piev ngwrov &g acoaaaav
£Oteq£ev, rö de fiexä xavxa ovxeti.

Massiv werden später die Angriffe von kynischer Seite, wobei die Heftigkeit
wohl nicht nur mit dem rauhen Ton der Diatribe, sondern überdies mit dem Eifer
der 'Bekehrten' erklärt werden muß. Denn Odysseus galt ja (schon seit Anti-
sthenes) als einer der Heiligen der kynischen Sekte und wurde erst in der Kaiserzeit

von einem Teil der Kyniker fallen gelassen. Ps.Krates, Epist. 19 beginnt42:

Mfj leys xdv 'Oövoaea naxsoa xfjg xvvtxfjg, ndvxcov fialaxmxaxov exaiQCov, xrjv
fjdovxjv vjzeq Ttdvxa jiQeaßevovxa. Ein wertvolles Zeugnis für diese Kritik befert
die von Y. Martin puhbzierte Fortsetzung des Kynikerbriefes Ps.Herakbt 7

(Pap. Genev. 271, Mus. Helv. 16 [1959] 77ff.). Die Odysseus-Kritik ist hier
Bestandteil eines Angriffs gegen Homer, dem vorgehalten wird, er habe nichts als

Weibergeschichten gedichtet43 (14, 42ff.): Sarjv dexaextav 'Odvaaei>g ev 'll(q) ejco-
XefxrjOE, Xaov xqovov ev 'Odvoosiq fiexa yvvaixöjv ftrjlvTia&sT, Tiagä Kalwpol
enxaexiav, Traget Kigxrj iviavxov. elxa xoqco nrjvelonrjg etie'&v/j.si.

Zu vergleichen ist die Auffassimg, die der Parasit bei Lukian, Paras. 10

entwickelt; er beansprucht die Autorität des Odysseus für seine Lehre und schildert
dessen Aufenthalt bei Kalypso in diesem Zusammenhang wie folgt: ev xä> xojv
'EmxovQEtcov ßttp yevofxevog wird-ig Traga xfj Kalmpol, oxe avxq> vnfjQyev ev agyla xe
ßioxevEiv xal XQvcpäv xal ßivelv xrjv "Axlavxog §vyaxeQU ...; der respektlos-übermütige

Ton ist dem des Kynikerbriefes verwandt.

41 Immerhin ist zu fragen, ob es nicht schon in unserer Odyssee einen gewissen
apologetischen Zweck verfolgt, wenn sich Odysseus x 483 plötzlich auf ein Versprechen Kirkes
beruft. - Mit Bezug auf Kalypso ist daran zu erinnern, daß Odysseus r 269ff. gegenüber
Penelope den Aufenthalt auf Ogygia nicht erwähnt. Analytische Folgerungen sind daraus
keinesfalls zu ziehen: Meuli, Od. u. Argonautika 32ff., Focke, Odyssee 95ff.; aber die
'psychologische' Begründung von Cauer, Grundfragen d. HomerkritH:3 539f. kann noch immer ihr
Recht haben: der Reiz der Lügen- oder besser Halbwahr-Erzählungen liegt doch darin, auf
welche Weise die Wahrheit verschoben wird.

42 Zu diesem Brief: Ed. Norden, Jbb. f. kl. Phü., Suppl. Bd. 19 (1893) 394f.
43 Dieser Vorwurf kehrt bei christlichen Apologeten wieder: Ps.Justin, Or. ad Graec. 1

(3, 2 p. 6 Otto). - Odysseus als Frauenheld: Priap. 68, 19ff. wandelt das Thema auf seine
Weise ab: hie legitur radix, de qua flos aureus exit, / quam cum pwkv vocat, mentula ficökv fuit. /
hie legimus Circen Atlantiademque Calypson j ad vetulam tarnen ille suam properabat...
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Inservire mulieribus (si Circe et Calypso mulieres appellandae sunt): so
kennzeichnet Cicero, Off. 1,113 (Panaitios) den Aufenthalt des Odysseus bei den beiden

göttüchen Frauen. Auch da schimmert die Kritik durch, obwohl der Zusammenhang

gerade gleiches Recht für verschiedene Wesensart lehrt, sei dies nun die starre
Unbedingtheit eines Aias (und Cato Uticensis) oder Flexibilität wie bei Odysseus. -
Nur ein Philosoph wie Aristipp vermochte die Jahre, die Odysseus bei Kalypso
weilte, als Zeit der Lust zu verstehen, ohne diese Lust zu kritisieren oder darob
die Leiden des Helden zu vernachlässigen (Ps.Plut. Horn. 150 Aristipp 30

Mann.): aal enel avxog ovroq o 'Odvoaevg vvv ptev xfj Kahnpol ovvavenavero,
vvv d' vnö "Ioov aal MeXavdiov jieQivßoi^exo, xavxrjv elaöva xov ßiov nagakaßcbv

'Aqioxtnnoq aal nevtq aal novotq awrye/flr/ iqqcopevcog aal r/dovfj äcpeidwg i.%qr\-

aaxou. Sicher hat Aristipp seine Lebensform nicht erst aus Homer übernommen,
aber es mag sehr wohl sein, daß er sich selber schon in dieser Weise auf den
homerischen Odysseus berufen hat.

III. Odysseus bei den Phäaken

Schiffbrüchig an die Küste des Phäakenlandes geworfen und nun gastlich
gepflegt; noch nicht erkannt, aber in erwartungsvoller Scheu geehrt; Vertreter eines

Lebens voll Not und Ruhm im Kreise des seligen Volkes der Phäaken: so sehen

wir Odysseus vor Beginn seiner großen Erzählung. Von den Versen, die diese

Erzählung einleiten, soll hier in erster Linie die Rede sein. Nicht nur weil sie an
hervorragender Stelle stehen, sondern auch wegen ihres besonderen Inhalts haben
sie in der späteren Literatur ein außergewöhnliches Echo gefunden.

1. Die 'Goldenen Verse'

Als Odysseus beim Gesang des Demodokos seine Bewegung nicht zu verbergen

vermag, gebietet Alkinoos dem Sänger Einhalt und stellt dem Gast die vierfache

Frage nach seinem Namen, seiner Heimat, seinem Fahrtenschicksal und dem Grund
seines Weinens. Darauf beginnt Odysseus (t 3-13): (Wahrlich, das ist schön, einen

Sänger zu hören, so wie dieser ist, den Göttern vergleichbar an Stimme. Denn
nichts, behaupte ich, ist erfreuender, als wenn Frohsinn das ganze Volk erfüllt,
wenn in vollem Hause die Gäste beim Mahl nebeneinander sitzen und auf den

Sänger hören, die Tische vor ihnen voll sind von Brot und Fleisch und der
Weinschenk den Wein aus dem Mischkrug schöpft, herbeiträgt und in die Becher gießt:
solches scheint mir in meinem Herzen das Schönste zu sein. Doch dein Verlangen
hat sich darauf gerichtet, nach meinen Leiden zu fragen ...»

Mit dem Lob auf den Sänger (3f.) antwortet Odysseus auf # 538: seine Worte
bedeuten sowohl Entschuldigung wegen des Zwischenfalls als auch Dank an den

44 Ähnlich Ovid, Pont. 4, 10, 9ff., aher im Rahmen eines überbietenden Vergleichs: Was
Odysseus erduldete, reicht nicht an die Leiden Ovids heran: exemplum est animi nimium
patientis Ulixes, / iactatus dubio per duo lustra mari. / sed placidae saepe fuere morae: / an
grave sex annis pulchram fovisse Calypso / aequoreaeque fuit concubuisse deae?

15 Museum Helveticum
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Gastgeber. Aber indem er das Lob vom aktuellen Fall ins Allgemeine erhebt, findet
er den Übergang zu der folgenden Erzählung; die Yerse 5-11 dienen einerseits als

captatio benevolentiae und andererseits als heller Hintergrund für die Leiden der
Irrfahrt, zugleich aber heben sie nachdrücklich den Augenblick hervor, wo Odysseus

mit seiner Erzählung an die Stelle des Sängers tritt. - Wegen ihrer allgemeingültigen

Formulierung konnten diese Verse 5-11 ohne Schwierigkeit isoliert
betrachtet werden, und es geschieht ihnen an sich auch kein Unrecht, wenn man sie
als grundsätzliche Äußerung versteht; nur ist einschränkend zu bemerken, daß

man in dem Preis der Festfreude natürlich nicht, wie es später geschehen ist, die
bindende Bezeichnimg eines höchsten Wertes sehen darf1.

Das älteste Zeugnis in der Geschichte dieser Verse ist die Schrift vom
Wettkampf Homers und Hesiods, die in ihrem Kern mindestens bis ins 5. Jahrhundert
zurückreicht (die ihre Gestalt dann im wesentlichen durch den Rhetor Alkidamas
in seinem 'Museion' erhielt und von da schließlich durch kaiserzeitliche Kompilation

in die überlieferte Form kam)2. Bei seiner Prüfung Homers stellt Hesiod unter
anderem die Frage (Z. 80ff. Allen § 7 Wil.): ri fivr/xoloiv äqtaxov öieat ev

(pQealv elvai; (bzw. xl flvrjxolg xälfaoxov Pap.), worauf Homer als Antwort seine

Verse i 6-11 rezitiert. Die Bedeutimg, die den Versen hier, in halb spielerischer
Weise, zugemessen ist, wird noch erhöht durch die anschließende Bemerkung über
den Erfolg, der ihnen zuteil geworden sei: grj&evxcov de xovxwv xojv encöv, ovxco

atpoÖQ&g cpaoi {fav/j.acr&fjvai xovg oxiyovg vnö xmv 'EÄ?.rjvmv cooxe XQvaovg avxovg
TtQoaayoQSv&fjvai, xal exi xal vvv ev xaig xotvaig dvalaig jiqo xcöv äetnvcov

xal anovdwv nQoxaxevyeadai ndvxag. Daß der Ruhm dieser Verse weit zurückreicht,

ist glaubhaft, und man darf vermuten, daß sie schon im 6. Jahrhundert, in
der Zeit der aufkommenden Symposion-Kultur, gerne zitiert wurden. Für ihre
Bezeichnung als 'goldene' Verse ergibt sich dagegen ein terminus post quem aus
dem Umstand, daß der eindeutig metaphorische Gebrauch von %qvaovg nicht
wesentlich älter als die Mitte des 5. Jahrhunderts zu sein scheint3.

Eine zusätzliche Akzentuierung erfuhren die Verse deswegen, weil i 5 das Wort
xeXag gebraucht ist, das später, terminologisch verfestigt, den höchsten ethischen
Wert bezeichnet. Bei Homer meint es zwar nur «Verwirklichung, Vollzug», und die

philosophisch prägnante Bedeutung sehen wir erst bei Piaton im Entstehen (Gorg.
499 e, Symp. 211b, Leg. 2, 661b) und seit Aristoteles fixiert. Aber geschichtliches
Verständnis ist hier nicht zu erwarten: dank unseren Versen gilt Homer später

1 Zur geistesgeschichtlichen Einordnung s. jetzt F. Wehrli, Hauptrichtungen des griech.
Denkens (1964) 24ff. 44ff.

2 Darüber zuletzt E. Vogt, Rh. Mus. 102 (1959) 193ff. und K. Hess, Der Agon zwischen
Homer u. Hesiod (Diss. Zürich 1960).

3 Seit alter Zeit wird als 'golden' bezeichnet, was zur Sphäre der Götter gehört. Aber erst
bei Aristophanes - soweit ich sehe - findet sich etwas, das mit der übertragenen Verwendung
in xgwoi axiyoi zu vergleichen ist (Plut. 268 cu xqvoöv dyyelkaq inwv Daß der
'goldliebende' Pindar noch kein einziges Beispiel eindeutig metaphorischen Gebrauches hat,
ist schwerlich Zufall; höchstens um Grenzfälle handelt es sich bei Pind. Pyth. 3, 73 xQva^a
tiyleia (vgl. Simonides, fr. 56 D. 604 Page aepvä vyleia) und Aisch. Choeph. 372 xgeio-
aova xgvaov, peydXr/g öe xvxr}g xal vnegßoqeov pei^ova (porvelq.
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ohne weiteres als der älteste Ethiker, der ein bestimmtes 'Telos' lehrt; z. B. ist
in dem Handbuch des Areios Didymos zu lesen (bei Stob. 2, 7, 3e p. 48 W.):
"Ojxrjmc, ipvyixov anerpfpvaxo xo xrjg evdaiptoviag xeXog (voraus geht die Dreiteilung
xeXog ipvyixov - omptaxixov -puxxöv), xal xavxa diä xov nageioayopievov nooodmov

aocpmxäxov naq avxm. nenoirjxai yäg 'Odvooeüg ävacpmvöjv (es folgen t 5f.); vgl.
schon vorher 3c p. 47, If. W. So hat man die Verse gerne als das entscheidende
Wort Homers zur Ethik verstanden.

2. Die Kritik an den Worten des Odysseus

Die Kritik Piatons hat der späteren Diskussion um die 'Goldenen Verse' die
Bahn vorgezeichnet. Bei seiner Verurteilung der homerischen Dichtung im 3. Buch
des 'Staates' kommt Sokrates unter anderem darauf zu sprechen, daß Homer dem
Gebot der am<pgoavvrj und eyxgäxeia durch schlechte Beispiele entgegenwirke. In
diesem Zusammenhang stellt er die kritische Frage (3, 390 a-b): r( de; noieiv
ävdga rov aofpmxaxov Xeyovxa, axg doxel avxm xdXXiaxov elvai navxmv (~ 111), öxav

nagä rcXelai (bat xgdnetai (~ 18) oixov xal xoeiwv, fie&v d' ex xgrjxrjgog äcpvoomv

oivoyoog (pogerjoi xal eyyeirj denäeoai i 9f.), doxel aoi enixrjdeiov elvai ngog

eyxgaxeiav eavxov äxoveiv veco; Die Worte des Odysseus sind sichtlich
verfälscht, besonders weil die entscheidenden Verse 6-7 unterdrückt werden, «somewhat

unfairly» (Jowett-Campbell z. St.). Es bedurfte der Vereinigung von
antihomerischer und anti-hedonistischer Haltung, wie sie der platonische Sokrates
hier vertritt, um die Odyssee-Verse zu einem Bekenntnis bloßer Baucheslust zu
machen. Die Diskussion darum zog aber weite Kreise; noch Proklos hielt es für
nötig, dem Problem ein eigenes Kapitel zu widmen (In Remp. I 129 ff. Kr.; s. u.
S. 223).

Ebenso wie Piaton versteht Herakleides Pontikos die berühmten Verse. In
seiner, wie es scheint, disputationsartig angelegten Schrift Ilegl irjdovrjg legt er
sie einem (von ihm bekämpften) Vertreter der rjdovri in den Mund, zusammen mit
einer Reihe weiterer poetischer und historischer Zeugnisse (fr. 55 S. 22, 23 f.
Wehrli); vgl. auch Athen. 12,513e. In demselben Sinne, nur ins Satirisch-Komische
verzerrt, läßt Lukian, Paras. 10 seinen Lobredner der naQaaixixij xeyvr) sprechen:
6 yäg ootpog "Ofirjgog xöv xov naqaaixov ßiov ftavpiaCaxv mg äga piaxagiog xal CrjXmxdg

elt] piövog (es folgen i 5-11, aber die Erwähnung des homerischen Sängers ist
wie bei Piaton bezeichnenderweise ausgelassen), xal /urjvovde xm xvyovxi avdgl negi-
xe&eixe xovxovg xovg Xöyovg, äXXä xm oocpmxäxm xmv 'EXXr/vmv. Daß Odysseus,
vielzitiert als Vorfahr der Philosophen und der Rhetoren, auch als Kronzeuge der
Parasiten erscheinen konnte, war für die Parodie Lukians natürlich ein köstliches
Geschenk. Der Einfall, Odysseus zum Ahnherrn der Parasiten zu machen, ist
jedoch nicht erst Lukians Eigentum. Schon in Philodems Diatribe über die Schmeichelei

ist das Bild des Parasiten Odysseus gezeichnet (Pap. 223, VH VIII2 139, 3

bei Crönert, Kol. u. Mened. 35): [(pegopisvog de rd] piev enl xfjg XQane^rjg, xä d' im
xXivrjg xovg AloXov xal xovg äXXovg naqeoixei, nag' 'AXxivov [<5e ...]oxw xrjv yaaxeg'
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£fj,nXrj[oag x]rjv nrjgav rjtjfov ßsaxrjv \Xaßelv\ • et? "Aiöov xaxaßäg [xgane£]ag xax-
dXaße vsxgcöv [dvrjjiiE]govg xal xovxovg äv ä[£id)oag n]agaaixfjaai.

Crönert vermutet, daß Philodem dem Vorbild einer Diatribe Bions folgt. Wenn
dies richtig ist, haben die Kyniker, die später Odysseus als ihren Heroen ablehnten

(vgl. o. S. 212), vielleicht schon an Bion angeknüpft. Die Kritik an den 'Goldenen
Versen' ließen sie sich auf jeden Fall nicht entgehen; bei Ps.Krates, Epist. 19

wird Odysseus getadelt als rjxxcbfievog asl vnvov, rjxxwjusvog de eöcodrjg, enaiv&v
xov rjövv ßiov ...4. Ein ausführlicheres Beispiel bietet Maximos von Tyros, dem
die Diskussion um die bekannte Stelle als Einleitung zu seiner 22. Rede
willkommen ist. Nach einem kurzen Bericht über die homerische Szene wird Odysseus
dort wie folgt apostrophiert (lc-2a): « Ti rjysl elvai xrjv ev<pgoavvrjv, c5 ooqxbxaxe

ävdgütv; xganetav fieaxijv xgecöv xal aixov xal xgaxfjgag nXrjgeig, xal ohov 8ia%e6 -

fisvoVj xal enl xovxoig adovxa äoiödv ...; xovxo ti aoi xaXXtaxov ivl <pgealv eiöexai
elvai (i 11!); deivög ng et, c5 oocpwxaxE 'Odvaaev, enaivexrjg EV(pgoavvrjg drj/j,a>-

deaxaxog, olav xal ßägßagog ävrjg enaivsaai * xal xavxa, djg gpfjg, vnsgiöcbv nag'
äXXoig xov fjLsXirjöeog Xcoxov xal xfjg Heigrjvcov wdrjg.» (Die anschließende Verteidigung

vermag die Vorwürfe gegen Odysseus nur teilweise zu entkräften, aber die

Entlastung des Odysseus ist dem Redner auch nicht wichtig; s. u. S. 222.)
Die Kritik an den verhängnisvollen Worten des Helden findet schließlich auch

in den Homerkommentaren ihren Niederschlag (z. B. Schob t 5: ängeneg xsXog

ögiCeiv xgvcprjv xal änoXavoiv), und es wurde sogar die letzte Konsequenz
gezogen, die anstößigen Verse zu athetieren. Erwähnenswert ist dabei, daß von der
Athetese anscheinend zunächst nur die auf das Essen und Trinken bezüglichen Verse

getroffen wurden; die Verse 5-7 (und 11 wurden erst nachträglich einbezogen5. -
Die Heftigkeit der Diskussion ist nicht nur aus der Zahl der Angreifer, sondern
ebensosehr aus derjenigen der Verteidiger ersichtlich. Die radikalste und zugleich
späteste Form der Verteidigung ist die allegorische Erklärung, die Proklos, In
Remp. I 131, 5ff. Kr. erwähnt (ohne sie selber zu befürworten). Verschiedene

Lösungsmöglichkeiten werden von den Scholien aufgezählt, beispielsweise eine
Xvaig and xov xaigov (oxi ov xov navxdg ßiov xsXog eigrjxe xrjv rjdovrjv, aXXä

av/j,noalov xivög). Die einflußreichste, aber auch die fragwürdigste dieser

Lösungen war die Xvaig and xov ngoaconov (ngog ovg Xeyei), d. h. die Erklärung
aus dem Charakter der Phäaken.

* Der Tadel wegen des Essens richtet sich wohl in erster Linie gegen rj 215ff.; wegen dieser
Rede ist Odysseus unter die ädrjipdyoi eingereiht worden (Athen. 10, 412 b-d; vgl. Schol. T
tj 216). Daher auch Ps.Heraklit, Epist. 7 Pap. Genev. 271 (s.o. S. 212) 14, 51 ff.: ovöev
evqIoxcd 'Odvooea xov aoq>6v noiovvra, ei /trj ioüimnti ij yvvaixojca&ovvxa. Ein Echo dieser
Kritik ist in dem Scherzepigramm des Palladas, A. P. 9, 395 zu hören, nach welchem
Odysseus für eine Eeinschmeckerei bei Kirke auf Heimat und Gattin verzichten würde.
(Für die Beurteilung der Odyssee-Verse rj 215ff. ist wichtig: Fr. Focke, Odyssee 129-132.)

6 H. Schräder, Die Ambrosianischen Odyssee-Scholien, Hermes 22 (1887) 365. - Wie ein
Ausläufer der antiken Kritik hört sich das Urteil von W. Schmid, Oesch. d. griech. Lit. 1,
178 an: «Der begeisterte Preis der Tafelfreuden in der Odyssee (t öff.) fällt schon etwas aus
dem Geist Homers heraus ...»
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3. Der Topos vom Phäakenleben

Eine Möglichkeit, Odysseus von dem angeblichen Bekenntnis zur Lust zu
befreien, bietet die Erklärung, daß seine Äußerungen gar nicht seiner wirklichen
Meinung entsprächen: Odysseus sage hier nur, was die Phäaken hören möchten;
er bediene sich einer Zwecklüge, um sich die Gunst seiner Gastgeber nicht zu
verscherzen, auf deren Hilfe er für die Heimfahrt angewiesen sei. So frostig dieser

Ausweg heute anmutet, so geläufig war er den antiken Erklärern. Athenaios
bezeugt diese Deutung bereits für den Peripatetiker Megakleides (12, 513b-c): ö de

MeyaxXeidrjq <pr\al röv 'Odvaaea xafiopiiXovvta xovq xaigovq vneg tov doxelv ofMipdrj
xolq 0ata^iv elvai rd äßgodiaixov avxmv äond^eadfu, ngonvd-oyevov xov 'AXxcvov

(# 248). yovcoq yäg ovxojq onför] a>v i]Xni£ev yrj diayagxelv. Vgl. die Scholien zu
15f. oder z. B. Ps.Plut. Horn. 150: 'Odveoevg nag' 'AXxivocp xaxe%opevoq rjdvnafieiq
xal xgvqfj xeygryievtg, ngoq %agiv avxw diaXeyofxevoq Noch schärfer formuliert
Heraklit 79, 3 Buff. p. 104, 20f. Bonn.: 'Odvaasvq vnoxgiaei nag' 'AXx(vq> prj
pgov&v hpevaaxo ...6. Aber Heraklit geht noch weiter und erhebt Odysseus
gewissermaßen zum verhinderten Pädagogen (79, 9 p. 105, 18f.): ä drj ngaxxo-
fieva cpavXojq ovx evfjv diddoxovxa (sc. xov 'Odvaaea) ßeXxim noielv, xovxoiq öiä xo

Xgemdeq rjvayxaa,&r] piagxvgelv7.
Aus der Not ließ sich sogar eine Tugend machen: die Worte des Odysseus konnten

als Muster dafür dienen, wie der große Eedner über verschiedene Register
verfügen muß. Hermogenes, Id. 2, 9 p. 371 R.: eäv de enägai xal diayiax xowpcövxaq

äv&gwnovq Svexa xrjq elq avxöv rpiXardgamtaq ßovXrjxai, ovxexi (baavxmq (wie -T216 ff.
bei seiner Gesandtschaftsrede, die dem Schneesturm gleicht), aXX' (t 5f.) xal
xä e£fjg. ovxco xal o xolq ngoamnoiq änodidovq xo deov olpiai noitfaei gyxcog «äXXov

fiEiXiyloiq, äXXov axegeolq eneeaai» (M 267) nagoivvmv. — Auch Cicero weist auf
diese Anpassungsfähigkeit des Odysseus hin, wenn auch mit leicht kritischem
Unterton (Off. 1, 113, vgl. o. S. 213): cum et mulieribus (si Circe et Calypso
mulieres appellanclae sunt) inserviret et in omni sermone omnibus affabilem
et iocundum esse se vellet8.

Alle Erklärungen dieser Art gehen davon aus, daß das Phäakenvolk einem weichlichen

Leben des Genusses verfallen sei: die 'Rettung' des Odysseus erfolgt stets
auf Kosten der Phäaken. Voraussetzung dafür ist eine Verschiebung in der
Beurteilung der Phäaken, die im 4. Jahrhundert eingetreten sein muß. Bei Homer
erscheinen sie als ein von den Göttern gesegnetes, friedliches und freundliches

6 Der Autor hält noch eine zusätzliche Sicherung für geboten und beschränkt das Zitat
auf i 6-7 und 11: die vollen Tische und Becher fehlen.

7 Nach Basileios, Ad iuv. 5 kann Odysseus sogar tatsächlich einen erzieherischen Erfolg
verzeichnen: xal xolq Xomolq &ata£i xoaovxov aqiov vouiaß-ijvai cöaxe ä<pivxaq xrjv xovcprjv,
fl awe'Qow, exeivov änoßXeneiv xal £r]lovv ämavxaq.

8 Maximos Tyr. 40, 1 d-g arbeitet an dem Anpassungsvermögen des Odysseus einen
anderen Aspekt heraus: Daß der Held bei allen, z. B. auch gegenüber Alkinoos und den
Phäaken, die passenden Worte findet, beweist seinen Blick für die Vielfalt und Differenzierung

der Werte: olfiai 6e avxöv, ei xal nag' ä/J.ov xivä äcplxexo xwv ov xax' wörpv xal
xaxä öalxa evöaipövoov äXXä xä eti xovxcov pel^ova äya&ä xexxr/fievcov, einelv äv xal negl
exetvcov xä eixöxa.
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Volk, in allem ein Gegensatz zu den wilden Kyklopen (f 4ff.!), verwandt den

seligen Atliiopen oder Hyperboreern9. Aber weder bei Homer noch in der folgenden
Zeit haben sie als Menschen gegolten, bei denen bloß Lust und Luxus regiert10;
«so hat sie nicht das Volk aufgefaßt, sonst würde die Komödie davon wissen,
sondern die Homerexegese der Philosophen; noch bei den Sophisten ist keine Spur
davon» (Wilamowitz)11.

Die erste Spur findet sich bei Piaton, Resp. 10, 614 b: alV ov ptevroi aoi 'Ähtivov

ye outoXoyov sqw, aXV äXxl/wv fiev ävÖQog, 'Hgog Einerseits muß Alkinoos hier
als Gegensatz zu ähcifiog, also als unkämpferisch und weichlich aufgefaßt sein;
andererseits hat der Vergleich aber sichtlich die 'Alkinoos-Erzählung' des Odysseus
im Auge, die Geschichte, die Odysseus dem Alkinoos und seinen Phäaken erzählt
(insbesondere über seine Katabasis), welcher der wahre Bericht des Pamphyliers
Er gegenübergestellt wird. Den Regeln strenger Logik entzieht sich das

Wortspiel12.

Zwei weitere Texte vermögen zu belegen, wie im 4. Jahrhundert die abschätzige
Beurteilung der Phäaken entsteht. Herakleides Pontikos bereitet ihr den Boden
bei seiner Lösung des Homerproblems, weshalb die Phäaken Odysseus als Schla-

9 Spätere Erklärer lassen die Phäaken in der Nähe der Äthiopen oder der Inseln der
Seligen wohnen (Herodoros, FGrHist 31 F 12; Schol. rj 153. 324; Schol. Eur. Hippol. 750),
was von der Odyssee her gesehen sicher eher berechtigt ist als die übliche Lokalisierung
auf Kerkyra. - Eine bemerkenswerte christliche Variante ist die Behauptung, daß die
homerische Schilderung (Garten des Alkinoos) auf die biblische Beschreibung des Paradieses
zurückgehe: Ps.Justin, Cohort, ad gent. 28 (3, 2 p. 98 Otto).

10 Vgl. dagegen R. Merkelbach, Unters, z. Odyssee (1951) 172f. (nach dem Vorgang von
Von der Mühll, RE Suppl. 7, 719):«... nur noch ein Volk, das in Üppigkeit lebt, alle Freuden
der Tafel genießt, täglich Wettkämpfe feiert, die besten Tänzer hat; die Sänger singen dort
gewagte Lieder wie den Schwank von Ares und Aphrodite, und im ganzen ist das Lehen der
Phäaken ein ewiges Fest.» Diese Charakterisierung ist aus dem Bestreben zu begreifen, die
verschiedenen Hände in der Phaiakis zu scheiden, aber sie verzerrt doch die Proportionen
sehr. - Eine Bemerkung zum Ares-Aphrodite-Lied: Wie seit dem Altertum oft bemerkt, ist
zweifellos bewußte Absicht darin zu sehen, daß das Lied vor den unbeschwert-frohen
Phäaken vorgetragen wird, aber wie W. Burkert, Rh. Mus. 103 (1960) 130ff. gezeigt hat, ist
es nicht eine so beziehungslose und völlig 'unhomerische' Einlage, wie gewöhnlich angenommen

wird. Noch etwas weiteres hebt das Lied über das bloß 'Phäakenhafte' hinaus: Wir
sehen hier in der Sphäre der leicht lebenden Götter das Verhältnis gespiegelt (Hephaistos-
Aphrodite-Ares), das für Odysseus drohende Wirklichkeit ist (Od.-Penelope-Freier), das als
dunkles Gegenbild aus Mykene wieder und wieder in Erinnerung gerufen wird (Agamemnon-
Klytaimnestra-Aigisthos) und das, in schmerzlose Vergangenheit gerückt, auch bei Mene-
laos-Helena(-Paris) nachklingt; der Odysseedichter liebt bekanntlich solche Motivvariationen.

(Kurz vor dem Ares-Lied ist übrigens die Rede davon, wie Odysseus den Bogen
meisterlich beherrscht, was unstreitig auf den Freiermord vorausweist.)

11 Wilamowitz, SBBerl. 1912, 549. - Bestätigt wird dies z. B. durch den Gebrauch des
Personennamens <Z>ai'a£, der als zur Sphäre der Seefahrt gehörend empfunden wurde;
RE s.v. Phaiax Nr. 2: Steuermann des Theseus (Philochoros, FGrHist 328 F 111), auch
Nr. 4: athen. Politiker (der der Komödie Gelegenheit zu Anspielungen hätte geben können!).

12 «Ein Mann, der zu leben verstand»ist Alkinoos in einem aus dem 3. Jahrhundert v. Chr.
überlieferten Epigramm (Wilamowitz, SBBerl. 1912, 547ff.; II 6, 158 Diehl2 Nr. 106
Page, Sei. Papyri). Das Gedieht gilt dem Tod des Dichters Philikos von (der 'Phäaken-
insel') Kerkyra, der dem Epigramm zufolge sowohl seinem mythischen Ahnen Alkinoos
wie seinem Berufskollegen Demodokos alle Ehre gemacht hat. - In finsterem Ton ist
dagegen eine vergleichbare Anspielung bei Philostrat, V. Apoll. 4, 20 gehalten: da heißt es von
einem weichlichen, zügellosen Jüngling (der durch Dämonenaustreibung bekehrt werden
muß), er stamme aus Kerkyra und sei ein Abkömmling des Alkinoos.
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fenden heimführen und an Land setzen (fr. 175 Wehrli): ovveidoxag yäg eavxolg
(pihrjöoviav xal amXavaxixov xgonov xal dedioxag firj xig avxovg äXXog ineX&cdv

exßaXrj and xfjg %moag, övo xavxa vnoxglvaaßai, epilo^evLav xe nodg xovg nagövxag
xa%eiav xe änone/urpiv ngog xovg ekdövxag, jzdvxa de Egyd&cr&ai, öncog avxwv rj

oixrjaig Xav&dvr) ,..13. - Theopomp verwendet das Bild der in ständigen Festen
lebenden Phäaken, um das ausschweifende Lehen eines phönikischen Stadtfürsten
anschaulich zu machen (FGrHist 115 F 114; auch Polyhios verschmäht einen
solchen Vergleich übrigens nicht: 34, 9, 15).

Das Endergebnis ist von Horaz her bekannt (Epist. 1, 2, 28ff.): Alcinoique / in
cute curanda plus aequo operetta inventus, / cui pulcrum fuit in medios dormire dies...
Diesem Zerrbild der Moralphilosophie liegen in erster Linie wohl die Verse & 248f.

zugrunde, auf die man sich meistens stützte, wenn es galt, die xgvqnj und epihqbovia

der Phäaken zu erweisen (Megakleides b. Athen. 12, 513 c, Herakl. Pont. fr. 175,

ferner Athen. 1, 16d; 8, 336b, die Schol. zu t 5f., & 100, § 248)14. Im übrigen
kristallisierte sich die Vorstellung vom üppigen Phäakenleben besonders um drei
Punkte: den Palast des Alkinoos, seinen Garten und seine Festmähler. Es muß
hier genügen, dies mit je zwei Beispielen zu illustrieren.

Der Palast des Alkinoos: Lukrez zitiert die homerische Schilderung, als er ein

Bild des unnötigen, nicht naturgemäßen Luxus zeichnen will (2, 23ff.):
gratius interdum
si non aurea sunt iuvenum simulacra per aedes

lampadas igniferas manibus retinentia dextris,
lumina nocturnis epulis ut suppeditentur, rj 100-102)
nec domus argento fulget auroque renidet (vgl. rj 88ff.)
nec citharae reboant laqueata aurataque templa.

Dion 2, 37 ff. führt Philipp von Makedonien im Gespräch mit seinem Sohne ein:
«Nicht Prunk, sondern erbeutete Waffen sollen die Häuser der Fürsten zieren;
deshalb ist Homer zu tadeln, weil er dem Alkinoos einen goldgeschmückten Palast

gibt.» Alexander verteidigt Homer mit einer Ivaig and xov ngoaebnov: «Palast
und Lebensumstände sind dem Charakter des betreffenden Fürsten angeglichen:
des Odysseus Haus ist schlicht und einfach ...»

Der reiche Garten des Alkinoos hatte sprichwörtliche Geltung (z. B. in der

Wendung Alcinoo dare poma ylavx' elg 'A&rjvag). Properz 3, 2, 9ff.: Quod non
Taenariis domus est mihi fulta columnis, / nec camera auratas inter eburna trabes, /

13 Dieser Schlaf des Odysseus war ebenso berühmt (Xen. An. 5, 1, 2, Lukian, Paras. 11,
Ps.Diogenes, Epist. 36 p. 251 He.) wie problematisch für die Philologen und die Moralisten
(Arist. Poet. 1460a 35ff., Plut. De avid. poet. 27d-e, Mark Aurel b. Pronto, Epist. 4, 2,
Ps.Krates, Epist. 19, Philostr. Her. 19 p. 164,13 K., Ps.Julian, Epist. 185 Bid.-Cum. 53 H.).

14 Es scheint nötig zu sagen, daß die Worte des Alkinoos & 246 ff. natürlich nicht zum vollen
Nennwert zu nehmen sind. Alkinoos läßt den Vorwurf der Unsportlichkeit, den Odysseus
hören mußte und so glänzend widerlegt hat, auf sich und sein Volk zurückfallen. Daß er
in seiner Konzilianz etwas weit geht, sollte man dem König nicht übelnehmen: nicht nur
Odysseus beherrscht das Lügen aus Höflichkeit. (248 steht überdies in pointiertem Gegensatz

zu E 891 aiel ydq rot (Ares!) egig xe <pUr) nökeftoC xe fiä%cu xe-, vielleicht ist 249 doch
späterer Zusatz: elpaxa i^rj/uoißd nach 'C, 64f. 1)

ISJassiseh-philoivgmmo
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nee mea Phaeacas aequant pomaria silvas - Wenn Maximos Tyr. 30, 3d die
Gartenanlagen auf einem Luxusscliiff beschreibt (das voll Üppigkeit, aber nicht
seetüchtig ist: ein Bild für die Philosophie Epikurs!), liefert ihm der Garten des Alki-
noos die Farben: extoo&sv d' avlrjg pteyag öqyaxog äy/i bvqdojv rj 112) tetgaju-
ptivog (rj 113: xExgayvog), xal ösvöga sjiEqmxEaav (~ rj 114), gotal xal oyy/u xal
ptr/Xsat xal äpins^ot (rj 115: [irjksat aykaöxaqnoi) ...15.

Daß das Essen und Trinken der Phäaken übermäßig reich und schwelgerisch

gewesen sei, steht zwar nirgends bei Homer16, gehört aber mit zur späteren
Auffassung vom üppigen Leben der Phäaken; Älcinoi dapes und culina sind ein
Begriff geworden (z. B. Sidon. Carm. 12, 19). Horaz, Epist. 1, 15, 23ff.: utra magis
piscis et echinos aequora celent, / pinguis ut inde domum possim Phaeaxque
reverti, / scribere te nobis, tibi nos adcredere par est. Oder Plutarch, Non posse suav.
1093c: xig d' äv rpdyoi tzeivcöv xal nioi diipwv rä &aiaxwv das Allerköstlichste)
rjdvov rj öietöoi xdv 'Odvaaecog anohoyov rfjg nkdvpg;

Die drei genannten Punkte finden wir vereinigt in der bei Athenaios überlieferten

Homer-Schrift (1, 9a): xal 'AÄxivovg <5e 6 xdv xgvtpBgov pgrj/asvog ßiov

To\)g xgvpsgcoxaxovg eaxtwv &a(axag xal rov 'Odvaaea emdeixvvfievog
avrä) rtjv rov xijnov xaraaxevrjv xal rfjg olxiag xal rov avrov ßiov, xoiavxag (d. h.

einfache) naQaxi&Exai TganeCag. Der Tendenz des Stückes entsprechend sind die
Phäaken - «sogar die Phäaken» - hier ein Exempel für einfache Lebensweise

(ähnlich Plut. Quaest. conv. 8, 8, 730c oder Herodikos 'der Krateteer' b. Athen.
5, 192c-d17). Aber auch sonst stellen die Erklärer, mit leiser Verwunderung,
bisweilen fest, daß die Phäaken Homers gar nicht so phäakenhaft sind (z. B. Ps.

Plut. Horn. 207: sportliche Übungen, Schol. £ 53: Hausarbeit der Königin).

4. Odysseus und Epilcur
Eine Komponente, die bis jetzt ausgeklammert war, verschärfte noch die

Diskussion um die 'Goldenen Verse'. Die Worte des Odysseus wurden in die
Schulstreitigkeiten um die epikureische Lehre hineingezogen; denn wer sie als Bekenntnis

zur Lust versteht, macht Odysseus zum Parteigänger Epikurs (Schob t 5 bei

Porphyrios, Qu. Horn. Od. p. 81, 8 Sehr.: x&v 'EtiixovqeIcov rj öo£a• ovxoi yäg
eöo£a£ov xilog elvai xrjv rjdovrjv; vgl. die Ablehnung Senecas, Epist. 88, 5: nam
modo Stoicum illum faciunt modo Epicureum laudantem statum quietae civitatis
et inter convivia cantusque vitam exigentis Oder, wenn man die Chronologie zu

15 Die homerische Schüderung ist das Urbild der antiken Gartenbeschreibungen, auf das
immer wieder Bezug genommen wird. Eine bttpQaoig aus der Rhetorenschule ist bei Libanios
überliefert (Descr. 9 vol. 8,185f.). Zahlreich sind die Beispiele, wo nur mit einzelnen Versen
oder Wörtern auf das Stück angespielt wird (z. B. Ps.Arist. De mundo 6: über das Wirken
der Gottheit in der pflanzhchen Natur). - Weitere Stellen aus der latein. Literatur im ThLL
s.v. Alcinous.

16 Außerdem ist daran zu erinnern, was W. Arend, Die typischen Szenen b. Homer (1933) 70
festhält: «Nicht Freude am Essen, Freude an Gastlichkeit spricht aus den Mahlszenen
Homers.»

17 Über die Schrift II. ovpnooturv des Herodikos: I. Düring, Herodicus the Cratetean, Akad.
Stockholm 1941, 90ff.
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ihrem Recht kommen läßt, vielmehr umgekehrt: Epikur ist mit seiner Lehre ein

Nachfolger des Odysseus. Athen. 12, 513a-b: o <5e nag' 'O/jtrjgcg 'Oövaasvg riys/ubv
öoxei yeyevfjadai 'Emxovgq> xrfg noAv&gv/.rjxov rjdovfjg, oaneg cpriaiv (i 5-11);
vgl. Eust. 1594, 25f. 1612, 8f. Dasselbe, aber mit dem polemischen Ton des

Konkurrenten, läßt auch Lukian, Paras. 11 seinen Parasiten behaupten: o ys fir/v 'En(-
xovgog acpdöga ävaiayvvxmg wpeXo/ievog xo xfjg nagaaixixfjg xslog (wie es Odysseus

angeblich formuliert, s. o. S. 215) xffg xax' avxdv svdaifjoviag xsXog avxö noiel.
Eine Steigerung ergibt sich, wenn dieser Vorwurf gegen Epikur mit der

besprochenen 'Rettung' des Odysseus kombiniert wird, wie bei Ps.Plut. Horn. 150

oder Heraklit 79: Epikur ist dann nicht nur in bezug auf den Kernpunkt seiner

Lehre ein Plagiator, sondern hat überdies seine Vorlage mißverstanden, da er die

Worte des Odysseus nicht in ihrer Bedingtheit zu durchschauen vermochte. 79,

10 Buff. p. 105, 20ff. Bonn.: äXX' ö y' 'Emxovgog äpta&iq xrjv 'Odvaaecog ngooxai-
gov aväyxrjv ßiov xaxeßdXexo öo£av, ä Jiagä &a(a£iv sxelvog änecprjvaxo xdXXiaxa,

xavxa xoig aepivolg xr'jjioig EfMpvxevaag. Epikur übernahm also, wenn man diesen

Gedanken folgt, nicht das Lebensziel des Odysseus, sondern das der Phäaken. Als

0aia£ <piXoao<pog wird er dementsprechend von Heraklit tituliert, und Plutarch,
Non posse suav. 1087 b sieht in den 'Phäaken-Versen' # 246 und 248 die Parole
der Epikureer (vgl. Eust. 1612, 22ff., ferner o. S. 220, Plut. Non posse suav. 1093c

und vielleicht auch Max. Tyr. 30, 3d).
Es bleibt die Frage, auf wen die Herleitung der epikureischen Lehre von den

Homerversen zurückzuführen ist. Das vorliegende Material spricht nicht dafür,
daß sich Epikur etwa selber auf die Worte des Odysseus berufen hat, denn fast
alle Texte weisen auf die Abhängigkeit Epikurs von Homer in polemischem Sinne

hin. Und es gibt Zeugnisse von epikureischer Seite, die sich ausdrücklich dagegen

verwahren, daß Epikur sein Telos einfach von Homer übernommen habe: während
bei Homer nur von der Lust des Essens und Trinkens die Rede sei, habe Epikur
die Bedeutung der Lust in allen Lebensbereichen erkannt18. Wenn sich auch nicht
mit voller Sicherheit rekonstruieren läßt, wie die Bälle zwischen den Parteien hin
und her gegeben wurden, so ist es doch mindestens viel wahrscheinlicher, daß die

Verknüpfimg der epikureischen Lehre mit den homerischen Versen auf einen Gegner

zurückgeht19.

18 Demetrios Lakon b. Crönert, Kol. u. Mened. 118 f. (Pap. Here. 1012, 73), Sext. Emp.
Math. 1, 283f., vgl. Schol. H i 28.

19 So Crönert (vorige Anm.). Dagegen hat E. Bignone, L'Aristotele perduto 1 (1936) 292ff.
eine mehrstufige Kontroverse zu rekonstruieren versucht, bei der i 5ff. eine wichtige Rolle
gespielt hätten. Epikur habe an den Versen demonstrieren wollen, daß sie 1. einen Preis
der körperliehen Lust enthalten, daß aber 2. solche Asiat xivriasig nicht das letzte Ziel seien,
sondern hinter der rjdovr\ xaraarTjpariaij zurückzutreten hätten. Soweit eine interessante
Vermutung, die freilich unbeweisbar ist; sie beruht bei Bignone auf den unhaltbaren Annahmen,
daß 1. Aristoteles im Protreptikos beim Preis der vita eontemplativa sich auf die Verse
gestützt habe und Epikur nun dagegen polemisiere, und daß 2. Herakleides Pont. fr. 55
(o. S. 215) Epikur karikieren und ihm unterschieben wolle, er halte die Freuden des Gelages
für das höchste Gut, wogegen Epikur sich wiederum zur Wehr gesetzt habe. Weder Arist.
Protr. fr. 14 Ross noch Herakleides, fr. 55 lassen eine solche Interpretation zu (vgl. Wehrli
S. 77, E. Koller, Mus. Helv. 13 [1956J 33).
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5. BV<pQoavvrj: Dust oder 'Frohgestimmtheit'

Wir haben gesehen, wie Odysseus wegen seiner unvorsichtigenÄußerung 15 ff. vor
die Alternative 'Lust oder Lüge' gestellt wurde. Gewöhnlich wählte man als das

kleinere Übel dann die (Not-)Lüge20, aber im Grunde befriedigt es natürlich nicht,
wenn der Held den Phäaken mit ihrer fragwürdigen Lebensauffassung einfach
nach dem Munde redet. Es ist begreiflich, daß man nach einer besseren Rettung
für Odysseus suchte - Iva \xr] cpaivrjxat x6Xa£ (Schol. T. i 6). Die Lösung, die der
Homer-Grammatiker Seleukos vorzog, führt über die Etymologie des zentralen

Begriffs evrpQocrvvr] (Schob T i 6): ZiXsvxog xrjv eixpQoavvrjv, oxav ev epQovcbfisv,

vgl. Schob t 5: evcpQoavvr] xrjg rjöovfjg xä> tpgovslv diacpegei. Eine verwandte,
etwas kühnere Erklärung vermittelt Areios Didymos (Stob. 2, 7, 3e p. 49 W.):
r\ <5' evcpQoovvr] ipv/txtf rig son did&soig, fjv äv rig i^rjyrjaaixo xaMjv cpgovrjcnv,

xovxo ö' äv ixdsljaixo xrjv im rolg xaXolg cpQÖvrjOiv. Es wird wohl zu Recht

angenommen, daß hier relativ alte Homer-Exegese zugrunde liegt21; für diese

Vermutung spricht auch, daß die Erklärungen in gewisser Beziehung an die
Begriffsbestimmungen des Prodikos erinnern (VS 84 A 19: rjöovij äAoyog Snagaig,

xigipig — r\ bC ontav rjdovtf, Evipgoovvrj — rj diä Mycov, vgl. A 13 Plat. Prot. 337 c).

Zur Sache ist zu sagen, daß der Bedeutungsbereich von Evepgoavvrj ('Festlichkeit,
freudige Stimmung') sich ja tatsächlich nicht mit dem der 7?<5owj deckt, trotz der
Ironie Piatons und dem Widerspruch des Aristoteles; freilich so vergeistigt, wie es

die Erklärer wahr haben wollten, war die Bedeutung des Wortes auch nicht22.

Wichtig war auf alle Fälle, daß die svtpQoovvr) auf den Genuß bezogen wurde,
den der Sänger seinen Zuhörern bereitet. Die Rettung der umstrittenen Verse

beruhte also darauf, daß der Akzent vom Essen und Trinken auf den Gesang
verschoben wurde. Recht gewaltsam verfährt Maximos Tyr. 22, 2c (vgl. o. S. 216),
der die Genüsse der Tafel und des Gesanges in derart scharfem Kontrast
herausarbeitet, daß das Mahl bei Alkinoos zu einer Prüfung für die Gäste wird; sie

bestehen diese jedoch, indem sie trotz dem verlockenden Essen und reichlichen Wein
aufmerksam dem Sänger lauschen: enaivog b' ig rovg öairvptovag iv roaavraig
Jjdovaig äxQocopisvovg rov äoidov onovdfj. Auch als Maximos bei anderer Gelegenheit

die Szene streift, unterstreicht er, gleichsam vorbeugend, die Bedeutung des
20 Eine gewisse Disposition zu Lüge und Verstellung bringt der noXtrtQonog bekanntlich

mit; ihre Beurteüung in der späteren Literatur behandelt, wenn auch mit etwas groben und
allzu geradlinigen Strichen, W. B. Stanford in den Aufsätzen Studies in characterization of
Ulysses, Hermathena 73-75 (1949/50) und in The Ulysses theme (Oxford 1954). - Als Ku-
riosum sei hier noch erwähnt, daß auch der Vorwurf der Lüge auf die Phäaken zurückfiel:
gemäß Eust. 1566, 48ff. (vgl. 1560, Iff.) haben die Phäaken angefangen, und Odysseus lügt
nur zurück - (Wenn die Horazscholien zu Epist. 1, 2, 28 p. 218 Keller Alcinous als menda-
cissimus bezeichnen, geht dies wohl letztlich auf ein Mißverständnis des Ausdrucks 'Ahtlvov
ämdfayyoi zurück.)

21 R. Phüippson, Hermes 64 (1929) 170f.: Demokrit; O. Gigon, Komm,. 2. Buch Xen.
Mem. (1956) 75: Zeit der Sokratik.

22 Für die philosophische Begriffsbildung scheint die Sprachregelung des Prodikos nicht
ohne Bedeutung gewesen zu sein. Die Stoiker bauen die Synonymik in seinem Sinne weiter
aus (SVE HI 431f. 434. 609); zu Epikur: Diano, Epicuri Ethica (1946) 137f. (zu fr. 37
fr. 2 Us.). - Auch Piaton, Tim. 80b differenziert übrigens rjdovrjv pev rolg äpgooiv, ewpgo-
avvtjv de rot? eppgooiv
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Gesanges (40, lf): 'Oövaoevg o piaxagi£mv xöv 'Alxivov olxov xfjg Evipqoavvrjg xal
xfjg möfjg. - Proklos stützt sich bei seiner ausführlichen Behandlung von Piatons
Kritik ebenfalls auf die Unterscheidung von rjöovrj und evcpgoavvrj und auf die

Hervorhebung der Musik; er zieht zur Verteidigung also in erster Linie die von Piaton
übergangenen Verse i 6-7 heran (In Remp. I 131, 14ff. Kr.): ngmxov fisv Sri xal
avxrjg o xmv 'Ellfjvmv ooipmxaxog ovy fjöovfjv äl-ioi xgaxelv ev xalg ögftaig nohxeiaig,
all' erxpgoovvrjv enevd-'oxi diä jiovo ixfjq anaaav awag/iöt.EO'&ai xrjv jiöhv xal
ngdg eavxfjv ojnöcpgova ylveadai xaxrjxoov ovaav xmv ngdg ägexfjv äyövxmv /lelmv
öoxi/iä^ei. Daß Odysseus hier, wie schon in dem einleitenden Abschnitt p. 129,

17ff., zum reinen Staatsphilosophen gemacht wird, sei nur nebenbei bemerkt23.

Schon Aristoteles (Pol. 8, 3) hatte sich allerdings auf die Worte des Odysseus
berufen, um die Aufgabe der Musik in seinem idealen Staat zu erläutern und zu
legitimieren. Er versteht die Musik, auf die er bei der Behandlung der Unterrichtsfächer

zu sprechen kommt, als edle Unterhaltung und Beschäftigung für die Mußezeit

und belegt seine Auffassung unter anderem wie folgt (1338 a 27 ff.): xal ev

älloig de <prjaiv 'Oövaoevg xavxrjv äoiaxrjv elvai öiaymyrjv (~ i 5+11), öxav

evqigaivo/ievmv xmv ävdqdmmv (~ i 6) öaixv/novsg ävä öm/xax' äxovä'Qmvxai äoiöov

fj/ievoi E^eirjg i 7f.)24. Daß Aristoteles die das Essen und Trinken ausmalenden
Verse nicht ausschreibt, ist aus dem Zusammenhang ohne weiteres verständlich,
aber man kann doch den Gedanken nicht unterdrücken, daß er sich zugleich von
Piatons tendenziöser Auswertung dieser Verse distanzieren will.

Auf eine andere, unmißverständliche Weise versucht Eratosthenes dem Disput
um die Worte des Odysseus ein Ende zu machen. Er empfiehlt eine Lesart, die
durch die Änderung einiger weniger Buchstaben die Harmlosigkeit der evygoovvrj
deutlich zum Ausdruck bringt (bei Athen. 1, 16d, vgl. Eust. 1612, 19f.):

ov yäg eymye xi <pr//u xelog yagiEOXEOov elvai

fj öxav svfpgoovvrj ptev eyrj xaxöxrjxoq änovarjq [st. xäxa öfj/jov änavxa],
öaixv/iöveg d' ävä dm/tax' äxovä^mvxai äoiöov

(xaxöxrjxog änovorjg (päoxmv xfjg ätpgoovvrjq • äövvaxov yäg pifj (pgovi/mvg elvai

<Palaxag, ot [f 203] 'piäla cpiloi elol §eoloiv' Bei der Lösung dieses

Homerproblems trifft Eratosthenes ebenso mit Witz den Kern der Sache wie in seinem

bekannten Satz über die Lokalisierung der Irrfahrten des Odysseus; daß er mit
seiner Ansicht weder hier noch dort viel Erfolg hatte, wird nach allem wohl
niemanden erstaunen.

23 Proklos weiß sogar dem umstrittenen Essen und Trinken einen staatspolitisohen Sinn
zu geben: xgixov Si Sri xolg xfjg xoiavxr)g nexeiXrypöaiv ägptovlag xal xfpv ärp&ovlav xmv
ävayxauav jiQoOTi&rjOtv, mv öbXxcti xd nkfjdag to jioXv iv xalg tioXeoiv. ov yäg xd BfinifinXa/nsvovg
xmv xotovxojv Qf(», äXXä xd firjdevog TigoodsXv xmv xdv fhrjxov ßiov avfmXrjgovvxoyv öiaq>egövxmg
ivexm/ilaaev. Bloße Lust und Schlemmerei dürfen jedoch im Staat nicht herrschen: insofern
kann Piaton doch noch gerechtfertigt werden (et de xig xr/v fiev ev<pgootivrp> ärpeXoi xal xfpv diä
xfjg iv&Eov piovaixfjg naidslav

21 Das homerische Beispiel kommtAristoteles gelegen,weü dasBild des Berufssängersvor der
adeligenZuhörerschaft seinem eigenenEntwurfentspricht,der fürdenfreienMannKunstgenuß
und nicht Kunstausübung postuliert; die letztere hat nur propädeutische Punktion und bleibt
im übrigen dem Berufsmusiker überlassen. Vgl. E. Koller, Mus. Helv. 13 (1956) 32ff. 105ff.
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Schluß

Hier soll abgebrochen werden, wenn auch die aus den Phäaken-Szenen

hervorgegangenen Topoi damit nicht vollständig erfaßt sind25. Zweck der vorstehenden
Seiten war es, das Bild einiger homerischer Szenen im Spiegel oder vielmehr
Zerrspiegel der späteren Literatur zu verfolgen. In dem gegebenen Rahmen war es

begreiflicherweise nicht möglich, auf die einzelnen Texte näher einzugehen, aber
vielleicht kann doch bei der einen oder anderen Stelle die Einordnung unter diesem
besonderen Aspekt für die Interpretation förderlich sein. Vollständigkeit der
Belege ist selbstverständlich weder erreicht noch erstrebt worden, obschon auch von
der Fülle des Materials ein gewisser Eindruck gegeben werden sollte: Wenn von der

mächtigen Wirkung Homers auf die antike Literatur die Rede ist, macht man sich
doch häufig nicht voll bewußt, welche Rolle dabei einzelnen Versen und Szenen

zukommt, die, aus dem Zusammenhang gelöst, als Topoi weitergereicht wurden -
tsjudyt] xwv 'OfxrjQov fieydXojv öeitivcuv.

25 Von Bedeutung war z. B. noch die Szene an der Küste von Scheria, wo Odysseus als
Schiffbrüchiger in äußerster Not und Bedürftigkeit der Königstochter gegenübersteht:
Basil. Ad iuv. 5, Epiktet 3, 26, 33, Gregor Naz. Carm. I 1, 10, 401 ff. u. II 2, 5, 208ff. (PG
37, 709 u. 1536), Liban. Epist. 1473, 4 u. 1508, 2, Max. Tyr. 14, 5 c, Musonius 9 Stob.
3, 40, 9), Porph. V. Plot. 22, 24ff., Themist. Or. 24, 309 b; ev. schon Alkidamas b. Aristot.
Bhet. 3, 3, 1406a 27ff., Aristipp 9 D Mann. Gnomol. Vat. 23). - Die Situation des
nackten, auf sich selbst gestellten Odysseus wird in der Erinnerung der Späteren nicht selten
vermischt mit seiner Bettlerrolle auf Ithaka (und diese wiederum mit der TIx(o%eia in Troia
8 242 ff.!); doch diesen Zusammenhängen kann hier nicht mehr nachgegangen werden.
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